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~ Brennpunkt—Ernte 83

Unter Dach und Fach
Der Sowchos „Toparski", Rayon 

Mitschurinski, züchtet die Reiz 
Steppenkuh, und dieser Hauptrich- 
tung des Agrarbetriebs sind alle 
anderen Wirtschaftszweige unterge­
ordnet. Deshalb werden von den 
Getreidekulturen nur Gerste (4 420 
Hektar) und Hafer (980 Hektar) 
gesät — das Kraftfutter für die 
Tiere.

„Im laufenden Jahr“, sagt Sow­
chosdirektor Viktor Wosnessenski 
„bauen wir erstmalig keinen Wei­
zen an. Das ist ein weiterer wich­
tiger Schritt zu Spezialisierung un­
seres Betriebs.“

Im Sowchos verläuft die Getrei­
deernte bereits viele Jahre gut or­
ganisiert. Der Erntetrupp beSte.it 
aus 24 Mähdreschern mit Besat­
zung, die Viktor Strecker unterstellt 
sind. Hinzu kommen der Schweiger 
Nikolai Shdankow und der Ein­
richter Alexander Gicsbrecht. Und

züchtet die Rote
natürlich die Köchin Nina Iljinska­
ja. Für jedes Mittag- und Vesperes­
sen erntet sie ausgiebigen Lob der 
Kombineführer. Und als der Ernte­
trupp auf dem Feld arbeitete, das 
25 Kilometer von der Siedlung ent­
fernt ist, bekamen sie hier aut dem 
Feldstandort auch Frühstück und 
Abendbrot — man fuhr nicht nach 
Hause: In den gemütlichen Räunlen 
konnten die. Mechanisatoren 'sic\ 
gut ausruhen, um morgens keine 
Zeit für die Fahrt auis Feld zu 
verbrauchen.

Jede Ernte bringt ihre Helden 
hervor. In diesem Jahr sind cs die 
beiden Woldemars, Vater und Sohn 
Eichholz, so.wie viele andere. Ge­
wöhnlich dauert hier die Getreide­
bergung nicht länger als 15 Tage. 
In diesem Jahr wurden dazu 17 
Tage gebraucht. Der Grund für die­
se kurze Verzögerung ist im äu­
ßerst launigen Frühling zu suchen:

manche Felder wurden vor, andere 
nach der Kälte mit Regen und 
Schnee Ende Alai eingesät. Dabei 
kam cs zu ganz eigenartigen Er­
gebnissen: 400 Hektar Gerste, die 
erst im Juni bestellt wurden, erga­
ben den höchsten Ertrag — etwa 
11 dt/ha. Zieht man den geplanten 
Heklarcrlrag von 7 dt/lia in Be­
tracht, so ist der Unterschied be­
deutend.

Im Agrarbetrieb ist man bemüht, 
die günstigsten Saalfristen genau 
zu bestimmen. Als Grundlage die­
nen da die vom Unionsforscnungs- 
instilut Sehortandy empfohlenen 
lerminc, einige Felder werden aber 
früher .oder .später bestellt. Lang­
jährige Beobaehtürigen bezeigen, 
daß uie späten Geücidcfeldcr off 
bessere Erträge ergeben.

Mit einem Wort., in diesem Agrar­
betrieb hat man stets die Haupt­
aufgabe im Blick: die Rasseherde mit 
hoenwertigem Futter zu versorgen.

Artur HÖRMaa^, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Karaganda

Strikte
Organisation

Die diesjährige Ernte im Rayon 
Krasnoarmcjsk ist alles andere als. 
leicht. Der unterschiedliche Stand 
des Getreides und seiner Erträge 
erfordert die Anwendung verschie­
dener Erntetechnologien. Und wenn 
man dabei noch in Betracht zieht, 
daß das Getreide auf der ganzen 
146 900 Hektar großen Fläche 
gleichzeitig herangereift ist, so 
gilt es, das Tempo der Ernte stark 
zu beschleunigen. Und das gelingt 
den Ackerbauern des Rayons nicht 
schlecht. Sie legen täglich Getreide 
auf etwa 6 00Q Hektar auf Scnwad, 
statt auf OQp.jjle^ar 1‘a.ut Zeitplan 
und drescheg es auf fast 7 000 
Hektar, wobei 4 500 davon im Di­
rekter fahren abgeerntet; werden. 
Die Getreic|ebauern wollen die Ern­
te nicht später -als in der zweiten 
Septemberdekade âbschließen. Wor­
auf basieren sich die hohen Lei­
stungen?

Bei der Getreideernte im Sow­
chos „Oktjabrski“ wird der Ernte­
zeitplan mit einer Woche Vorlauf 
erfüllt. Die Kombineführer Alexan­
der Mantel, Grigori Bobuch, Lco- 
nid Skripnik, Wassili Siwasch, Ni­
kolai Christosow. Woldemar Gewal- 
ler leisten täglich 150 bis 160 Pro­
zent. Beim Schwaddrusch führen 
die Mechanisatoren Rudolf Schulz, 
Anatoli Mclnik, Johann Schäfer 
und Pjotr Gontscharow.

„Das Erntefließband läuft gut, 
weil wir uns für diese Kampagne 
gründlich und vor allem rechtzei­
tig vorbereitet haben", sagt der 
Sowchosdirektor Wassili Wagner.

Auch bei der Einstellung der 
Druschaggregate und der Verdich­
tung der Mähdrescher am Anfang 
der Erntezeit hatten wir keine Zeit­
verluste. Alles war schon im voraus 
gemacht worden — noch vor dem 
Probedrusch und der Feststellung 
der Reifezeit des Getreides.'

Das störungsfreie Funktionieren 
der Erntemaschinen wird gut geför­
dert durch die strikte Organ.sati- 
on der technischen Bedienung. Die 
Mähdrescher sind stets so besetzt, 
daß ihre Auslastung rund um die 
Uhr möglich ist. Zur Erntezeit 
wurden alle Arbeiter des Sowchos 
herangezogen, die den Mech'inisa- 
torberuf beherrschen. Darunter sind 
der Leiter der Reparaturwerkstatt, 
die Schlosser und Mechaniker, der 
Leiter der Tankstelle.

Der Sowchos „Oktjabrski" bil­
det im Rayon keine Ausnahme. Er­
folgreich ernten auch die Sow­
chose „Iljitsch“, „Ternowski“, „Ta- 
intschinski“, die Versuchsstation 
Stepnoischimskaja.

Im Sowchos „Taintscninski" 
führt im sozialistischen Wettbewerb 
die Feldbaubrigade Nr. 3 um Wla­
dimir Iwanizki, die nach der Ver­
tragsmethode arbeitet. Übrigens 
haben sich diese Brigaden im Ray­
on gut bewährt Hier gibt es ihrer 
acht, und sie haben Höchst»rträge 
erzielt. Eine , solche Brigade im 
Sowchos „Taintschinski" weist bei 
der Ernte 180 Prozent Leistung je 
Mähdrescher auf. Hier werden Zum 
ersten Mal im Rayon Mähin isclii- 
nen mit 10 Meter Arbeitsbreite an­
gewandt. Im Ergebnis ist das Kol­
lektiv bereits mit der Getreide­
mahd als erstes im Rayon fertig 
und hat das Korn auf der ersten 
Hälfte der Flache bereits, gedro­
schen.

Die Arbeit nach dem Brigadever­
trag schließt aber den Wettbewerb 
nicht aus. Dabei führen der erfah­
rene Mechanisator Walter Müller 
und »ein Gehilfe Sergej Petrik. Sie 
haben in fünf Tagen 200 Hektar 
Getreide auf Schwad gelegt. Zur 
Zeit sind sie beim Drusch und lie­
fern täglich bis 50 Tonnen Getrei­
de.

Jewgeni KUCHTA

Gebiet Koktschetaw

1

Di® Bewährungsprobe
I

Seine Biographie beginnt erst und findet auf einem halben Btatt 
aus dem Schulheft Platz: Viktor Miller — Mittelschule, Ehrendienst 
bei der Armee; seit drei Jahren tm Tschimkcnter Phosphorwerk tätig; 
Komsomolsekretär der Schicht Nr. 5 des Produklionsabschnitts für gel­
ben Phosphor.

Auszeichnungen? Vorläufig noch keine, aber die wird es noch 
geben. Auf geschlossen, gesellig, „braucht mehr als andere", was ihm 
schon so manchen schiefen Blick eingebracht hat.

.Neue Besen kehren gut", brnrnm-
LJL... „Wollen mal 

beim alten

Die Getreideernte auf 
den Feldern 'des Ge­
biets Aktjubinsk, des­
sen Getreideflächen 
mehr als 2 000000 
Hektar einnehmen, 
geht zu Ende. Zugleich 
setzen die Kolchose 
und Sowchose die Lie­
ferung von Getreide an 
den Staat fort.

Auf den l eidem des 
Sowchos „Perwomai- 
ski" sind 56 Mähdre­
scher eingesetzt, die 
drei Ernte- und Trans­
portabteilungen bilden. 
Täglich bergen die Me­
chanisatoren Getreide 
auf mehr als 800 Hekt­
ar.

Fotos: KasTAG

Unsere Bilder: 
Schwadaufnahme auf 
den Feldern des Sow­
chos „Perwomaiski".

Der beste Mechani­
sator des Landwirt­
schaftsbetriebs Grigori 
Tschipegin. Die dies­
jährige Ernte ist in 
seiner Arbeitsbiogra­
phie die 22. Von ih­
ren ersten Tagen ge­
hört er zu den Siegern 
im Sozialist i sehe n 
Wettbewerb.

Schule des Ackerbauern
Zu Jahresbeginn wurde im Sow­

chos „Boskölski" eine auftraglose 
Arbeitsgruppe gebildet, deren Lei­
tung mir anvertraut wurde. Man 
teilte uns 1 740 Hektar Land zu.

Die Arbeitsgruppe bringt die 
Ernte mit sechs Mähdreschern ein: 
drei Kombines sind mit dem Schwa­
den, drei andere — mit dem Drosch 
beschäftigt. Unsere nächste Aufga­
be ist es, das Land in guter Quali­
tät für die nächste Ernte vorzube- 
reiten. Zu diesem Zweck stellte man 
lins’ zwei Traktoren zur Verfü­
gung. Der eine K 700 räurrtt äas

Stroh von den Feldern, der andere 
Pflügt.

In unserer Gruppe gibt es drei 
Slammechanisatoren, die übrigen 
steuern die Kcnibines zu-n ersten 
Mal. Aber die auftraglose Form 
der Arbeitsorganisation wurde für 
die Anfänger zu einer wahren Schu­
le des Ackerbaus. Denn die Kon- 
trolldrusche ergaben 17 Dezitoinen 
Getreide pro Hektar. Das ist mehr, 
als es im Vertrag mit dem Sowchos 
vorgesehen war.

Alexander LISSIN
Gebiet Kuslanai

In zügigem Tempo
„Keine Minute Stillstand, kein 

Gramm Verluste bei der Ernte!" — 
solche Losungen sieht man am Tor 
der Zentraltenne im Kolchos „Kras- 
ny Partisan". Immer wieder f.ihreu 
mit dem Korn der neuen Ernte be 
ladene Kraftwagen vor. Der Tin 
nenleiter Woldemar Hill, die Ar 
beiter Jakob Klein und Eduard 
Linker — Arbeitsveteranen und 
Rentner, die in diesen angesp uinten 
Tagen dem Kolchos beziehen — 
geben sich Mühe, die Arbeit so zu

organisieren, daß die Fahrer nicht 
zu warten brauchen.

Eine große Arbeit leisten jetzt 
die erfahrenen Atcister der Ernte, 
die Mähdrescherfahrer Woldemar 
und Eduard Eckert, Johann Schrö­
der, Nikolai Gussew, Peter Raschke 
ind Sergej Gncnko. Jeder von Ihnen 
überbietet die Tagessolls bei hoher 
Q”aii!at des Drusches.

Exakt funktionieren alle Dienste, 
von denen die Ernte 83 abhängt.

Theodor SCHREIBER
Gebiet Semipalatinsk

Spezialschulen und Universitäten- 
für Schweinezüchter gibt cs vorläu­
fig nicht. Wir meistern unseren 
Beruf in der Praxis, indem wir die 
anderen bei der Arbeit beobachten 
und eigene Erfahrungen sammeln. 
Soja Nabiulina ist zum Beispiel 
erst zwei Jahre auf der Farm. Sic 
ist noch keine erstklassige Meiste­
rin hi ihrem Beruf, richtet sich je­
doch nach den Schrittmachern, ist 
fldißig und wird unbedingt eine 
vortreffliche Schweinezüchterin ab­
geben.

Mit Valentina Tumaiklna arbeite 
ich drei Jahre zusammen. Sie be­
sitzt natürlich schon mehr Erfah­
rungen als Soja, doch Fleiß und 
bewußtes verhalten zur Arbeit wa­
ren auch für sic von Anfang an 
kennzeichnend.

Wodurch unterscheiden sich mei­
ne Mädels von den anderen öchwci- 
newärterinnen? Vor allem dadurch, 
daß'sic nie müßig dasilzen. Sic ha­
ben immer etwas zu tun: Bald füt­
tern sie die Tiere, bald sorgen sie 
für Sauberkeit im Stall, und das ist 
in unserer Arbeit von großem Wert.

Ich selbst war Melkerin, arbeite­
te in der Schafzucht und bin nun in 
der Schweinezucht. Das ist auch 
kein Wunder, denn ich bin von 
jung auf ständig in der Farm. Mei­
ne Arbeit dort hatte in den Kriegs­
jahren begonnen.

Natürlich sind die heutigen mo­
dernen Komplexe mit den damali­
gen Lehmkaten nicht ^u verglei­
chen. Der Tierzucht wird bei uns 
große Aufmerksamkeit geschenkt.

Unsere Gruppe ist vollständig 
zur Arbeit nach dem Brig ldeaiif- 
trag übergegangen. Das ist für^ 
uns eine neue Sache, obwohl dieses 
Verfahren bereits bei der Schwei­
nemast ausprobiert wurde. Doch 
jetzt stellen wir uns die Aufgabe, 
eine Höchstzahl von Ferkeln zu 
bekommen und sie hundertprozentig 
zu erhalten. Wir schlossen mit der 
Sowchosleitung einen Vertrag bis 
zum Jahresende ab und yerpflich-

teten uns, in dieser Zeit 2 060 Fer­
kel mit einem 18-Kilo-Enlwöhnungs- 
gewicht und einer Bruttogewichts­
zunahme von 24,7 Tonnen z.u er­
halten. Vorläufig geht die Sache 
nicht schlecht voran. Im 1. Halb­
jahr erhielten wir I 050 Ferkel und 
13,7 Tonnen Gcwichtszun Hirnen. 
Was die dritte Kennziffer lnbe- 
lan"t, haben wir diese einstweilen 
noch nicht gemeistert. Dis Ent­
wöhnungsgewicht der Ferkel macht 
bis jetzt etwas mehr als 16 Kilo­
gramm aus. Diesem Punkt gilt ge­
genwärtig unsere Aufmerksamkeit. 
Wir erproben Rationen mit unter­
schiedlichem Verhältnis der Vita­
minzusätze, geben den Ferkeln 
Magermilch. Wir hoffen unser Ziel 
zu erreichen.

Die Mädels aus meiner Gruppe 
waren schon immer diszipliniert 
und fleißig, das muß man ihnen 
lassen. Doch der Vertrag brachte 
in unser Leben ein besonderes Ge­
fühl der Verantwortung mit sich. 
Wir stehen im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit und dürfen nichts 
verpfuschen! Außerdem fühlt man 
sich als Herr der Lage: Was man 
leistet, das verdient man »uch. 
Wir sind aufs engste miteinander 
verbunden. Die Unerfahrenheit oder 
Nachlässigkeit einer Schweinewär­
terin wird sich sofort auf 
dienst aller auswirken.

Ein effektiver Stimulus 
uns die Aufmerksamkeit, 
uns entgegenbringt. Für uns wur­
de ein Haus des Viehzüchters ge­
baut, wo es Brausen, ein Buffett 
mit Warmkost, ein Erholungszimmer 
u. a. in. gibt. Unsere Arbiit wird 
geschätzt, man schafft alle Bedin­
gungen, damit die Viehzucht hoch­
rentabel ist. Und wir tun unserer­
seits dafür alles, was in unserer 
Kraft steht.

Amalia HARDT, 
Schweinewärterin im Furma­
now-Sowchos

Gebiet Turgai

den Ver-

ist für 
die man

ALMA-ATA Auf den Melonenfel­
dern des Rayons Kurtinski ist 
die Ernte in vollem Gange. Vor den 
Ackerbauern steht die Aufgabe, 
nicht weniger als 13D00 Tonnen 
süßer Naturgaben e inzubririgen. 
Bis jetzt hat man von den Feldern, 
wo die Arbeit keinen Stillstand 
kennt, an die Verbraucher mehr als 
5 000 Tonnen Arbuscn geliefert. 
Besonders gut arbeiten die Melo­
nenbauer des Sowchos „Aidarlin- 
ski", die an die Handelsbetriebe 
der Stadt etwa 1 500 Tonnen Ar­
buscn geliefert haben.

SEMIPALATINSK. Im dritten 
Planjahr ist die Brigade um Har­
ry Anselm zur Fließbandmethode 
bei der Montage von Großplatten­
häuser übergegangen. In diesen Ta­
gen schließt das Bcstkollektiv die 
/Montage eines 171-Familien-llauses 
in der Selewin-Straße ab. Ein Teil 
der Bauleute hat bereits die ersten 
Großplattcn für ein 108-Familien- 
haus aufs Fundament gestellt. Das 
nächste Bauobjekt der Brigade soll 
das 96-Familienhaus für die Werk­
tätigen des Armaturenbetriebs sein. 
Die Arbeit ist in drei Schichten or­
ganisiert. Das ermöglicht der Bri­
gade, ihre sozialistischen Verpflich­
tungen stets zu überbieten. Auch 
den Plan der neun Monate wird 
sie vorfristig bewältigen. Die Bri­
gade hat mit der Administration 
einen Vertrag abgeschlossen.

KARAGANDA. Angespannt ar­
beitet in diesen Tagen das Kollek­
tiv des Abschnitts Nr. 1 der Gor- 
batschow-Grube, geleitet vom Berg­
ingenieur Viktor Borowkow. Der 
Fleiß der Bergleute, die schöpferi­
sche Suche der Neuerer — alles ist 
darauf gerichtet, das zu Jahresbe­
ginn angeschlagene Arbeitstempo 
zu beschleunigen. Im Wettbewerbs­
spiegel der Grube wird jeden Tag 
der Arbcitspuls des Abschnitts ver­
merkt. Monatlich kommen aus dem 
Streb auf das Sparkonto der Grube 
8 000 und mehr Tonnen Kohle. Ge­
genwärtig haben die Bergleute des 
Abschnitts 60 000 Tonnen überplan­
mäßig gewonnenen Brennstoffe ge­
liefert.

ARKALYK. Die Farmarbeiter des 
Sowchos „Kijminski" sind mit ih­
ren Plänen und Verpflichtungen für 
acht Monate des laufenden Jahres 
gut fertig geworden. Der Plan der 
Milch- und Fleischlieferiing an den 
Staat und der Gewichtszunahmen 
ist überboten.

Vorbildlich arbeitet der Melker 
Christoph Diel. Für die jungen 
Melkerinnen Jekaterina Chaibrach­
manowa, Emilie Berg, Wcra ls- 
sikejwa, Galina Awdljarowa ist er 
ein angesehener Lehrmeister. Hohe 
Gewichtszunahmen der Tiere er­
zielen Shumai Ktilbajew und Kal- 
reldin Turlygoshin.

StromleitiiEg 
wird schneller
gezogen

In raschem Tempo wird
1 150-kV-Fernlcitung Ekibastus— 
Barnaul gebaut. Die Montagearbei­
ter des Trusts „Sibelektrosetstroi“ 
haben die ersten vervollkommneten 
Stützen aufgestellt. Für die Monta­
ge jeder davon brauchte man nur 
1,5 Tage, und früher ging eine gan­
ze Woche darauf.

Im Jermaker Werk für Stahlkon­
struktionen, wo die Herstellung der 

(»modernisierten Masten eingelcitet 
ist, wurde dem KasTAG-Korrespon- 
denten der Vorschlag gemaent, ei­
ne kleine Zeitstudie zu unterneh­
men. Auf einem Stand wurden die 
Konstruktionen alter und neuer 
Stützen aufgestellt. Zwei Gruppen 
erfahrener Montagearbeiter began­
nen gleichzeitig mit dem Zusam­
menbau der unteren Teile der Ma­
sten.

„Die erste Gruppe baut eine Stüt­
ze alter Konstruktion zusammen“, 
erklärte der Betriebsdirektor G. 
Schtschukin, „und die zweite — ei­
ne vervollkommnete."

Zwei Stunden später hatte d«e Ar­
beitsgruppe Nr. 2 ihre Aufgabe be- 

. wältigt, und die Montagearbeiter 
aus der Gruppe Nr. 1 hatten noch 
die ganze Schicht zu tun. Eine sol­
che Beschleunigung wird auch beim 
Zusammenbau der anderen Teile 
der Masten erzielt. Die Betriebs­
neuerer haben die Verbindungskno­
ten vereinfacht.

die

(KasTAG)

le der alte Arbeiter, 
abwarten, alles wird 
bleiben.“

„Auf keinen Fall!“ 
Viktor Miller. „Wenn 
bleibt wie es heute ist, pfeife ich 
darauf und begebe mich in einen 
anderen Betrieb.“

„Paß mal auf. Kleiner, nichts 
wird so heiß gegessen, wie cs ge­
kocht wird", hielt ihn Alexander 
Sagorin auf. „Nicht abwarten muß 
man, sondern dem neuen Ab­
schnittsleiter helfen. Ich glaube, 
der Neue meint es ernst mit seiner 
Arbeit.“

Der Neue — Emil Shumirtbe- 
kow, hatte sich lange geweigert, 
die Leitung des Produktionsab­
schnitts für gelben Phosphor zu 
übernehmen. Das ist einer der kom­
pliziertesten Abschnitte, wo ein 
sehr buntes Kollektiv arbeitet. Es 
gab Schichten und Abteilungen, 
deren Arbeitsdisziplin und Produk­
tivität keine Anstöße hervorrief. 
Aber die Herstellung von Phosphor 
ist ein einheitlicher, kontinuierlicher 
Prozeß, wo ein Abschnitt vom an­
deren abhängt, wo jede Arbeitsstel­
le entscheidend ist. Auch die tech­
nische Ausrüstung war schon ziem­
lich verschleißt, was zu großen 
Verlusten von gesättigtem Dampf, 
Wasser und Elektroenergie führte. 
Kurzum, die Arbeitsbedingungen 
waren unbefriedigend.

Das alles stand auf der Tages­
ordnung der Versammlung, die der 
neue Abschnittsleiter durchführte. 
„Sie können mit unserer aktiven 
Hilfe rechnen“, sagte Viktor Mil­
ler im Namen aller Komsomolzen. 
„Vor allem müssen wir es alle ern­
ster mit der Arbeitsdisziplin neh­
men. Du Michail“, wandte er sich 
an Schalachow, „mußt deine Ein­
stellung zur /Arbeit, zu deinen 
Pflichten von Grund auf verändern. 
In der vorigen Woche hast du wie­
der einen Tag ohne trifitigen 
Grund geschwänzt."

„Wer hat dir das Recht gegeben, 
hier zu kommandieren“, wurden ei­
nige laut, die selbst etwas auf dem 
Kerbholz hatten.

„Ich habe mir selbst das Recht 
gegeben“, parierte Viktor. „Ich will 
ehrlich arbeiten, unsere gemeinsa­
me Sache gewissenhaft ausführen, 
und ich möcht?, daß mich solche 
wie Schalachow dabei nicht stö­
ren!“

Nach der Versammlung sagte 
Emil Shumartbajew zu Viktor:

„Du hast heute gut gesprochen, 
jetzt aber gilt es, zu beweisen, daß 
du keine leeren Phrasen gedro­
schen hast.“

„Sie beleidigen mich, Emil Usbe- 
kowitsch", entrüstete sich Viktor.

„Schon gut, schon gut“, klopfte 
der Ingenieur seinem Unterstellten 
auf die Schulter. „Wir werden den 
Rückstand schon beheben.“

Und die Arbeit begann. Die Kom­
somolzen um Viktor Miller spann­
ten sich ein, halfen tatkräftig bei 
der Renovierung und Umrüstung 
des Produklionsabschnitts. Mit Rct 
und Tat standen ihnen die Kom­
munisten Gennadi Sagailow, Wl idi- 
mir Juzcnko, die Veteranen des 
Kollektivs Viktor Schewts ihenko 
und Juri Alters zur Seite.

„Die technische Rekonstruktion 
der Produktion ist nur die halbe 
Sache“, sagte Emil Shumartbajew 
zu den Aktivisten. „Das läßt sich 
organisieren, wenn auch unter 
Schwierigkeiten. Komplizierter «st 
es mit der Arbeits- und technologi­
schen Disziplin.“

„Das stimmt“; pflichtete Viktor 
dem Leiter bei. „Warum haben wir 
in der vorigen Woche den Plan 
nicht gemeistert? Weil die Kolle­
gen aus dem Abschnitt für thermi­
sche Bearbeitung des Beschickungs­
gutes sich wenig um uns kümmern. 
Wir sind ja auch gescheit, haben 
den Augenblick verpaßt, wo zu 
viel Beschickung in den Ofen ge­
lang. Die Schmelzführung mußte 
bedeutend verlangsamt werden.“

„Wir haben uns mit den Kollegen 
von der Beschickungsabteikmg in 
Verbindung gesetzt“, trat Tas’nbu- 
lat Pernasarow ins Gespräch. „Die 
haben versprochen, die Zulieferung 
von Beschickungsgut zu regeln.“

„Die dort haben es ja ajich nicht 
leicht", unterstützte ihn Miller. 
„Aber als sie sahen, wie wir mit 
der Schaufel und dem Brecheisen 
den Haufen von überflüssigem Be­
schickungsgut wegräumen muß­
ten..."

„Habt ihr ihnen nicht die Schau­
fel in die Hand gedrückt, damit sie 
sozusagen an eigenem Leibe füh­

ereifeite sich 
hier alles so

len, wozu ihre Schlamperei führt?“ 
lachte der Abschnittsleiter.

„Das nicht, aber, ich glaube, sie 
mußten einsehen: So kann es un­
möglich weiter gehen", gab Viktor 
zurück. „Die Leute müssen aber 
auch unterstützt werden. Emil Us- 
bekowitsch, wir möchten Sie bitten, 
legen Sie doch bei der Betriebslei­
tung ein Wort für die Kollegen von 
der Beschickungsabteilung ein. So 
wie die arbeiten müssen, da würde 
ich am dritten Tag türmen — vom 
Dach tropft es, in den Fenstern 
sind die meisten Scheiben einge­
schlagen... Selten ist die Schicht 
komplett, immer ist jemand krank- 
geschricben.“

„Ich will erst mal nachsehen und 
mit dem Abteilungsleiter sprechen", 
versprach Shumartbajew. Es war 
zu sehen, daß ihm die Engagiert­
heit seines Untersetzten imponierte. 
Wenn der Komsomolaktivist sich so 
leidenschaftlich für die gemeinsame 
Aufgabe einsetzt, dann wird die Sa­
che vom Totenfleck kommen, dach­
te er. Emil Usbekowitsch schöpf'.^ 
bei jedem Treffen mit Viktor Mil­
ler und seinen Komsomolzen neuen 
Mut.

„Das wird sich schon regeln las­
sen“, meinte er ruhig und blickte 
Viktor fest in die Augen. „Ihr soll­
tet euch aber mehr um eure jünge­
ren Kumpel kümmern."

„Was meinen Sie damit?“ begriff 
dieser nicht sofort.

„Soll ich euch unbedingt mit der 
Nase darauf stoßen?“ fragte der In­
genieur zurück und ließ sic stehen.

Diese Anspielung stak wie ein 
Splitter in Viktors Kopf. Er begann 
sich genauer umzusehen. Auf den 
ersten Blick war alles in Ordnung, 
alle gingen ihren Pflichten mehr 
oder weniger zufriedenstellend 
nach. Aber bald fiel ihm auf, daß 
zum Beispiel Gena Mitin teilnahms­
los seine Arbeit verrichtete. Genna­
di war nach Abschluß der Berufs­
schule Nr. 82, die auch er seiner Zeit 
beendet hatte, in ihren Abschnitt 
gekommen. Der Junge war mür­
risch zugeknöpft, und alle Annähe­
rungsversuche scheiterten.

Nee, dachte Viktor bei »ich, so 
einfach geben wir dich nic.nt auf. 
Er wandte sich an seinen Freund 
Tashbulat Pernasarow, er möge es 
doch einmal mit Gennadi versu­
chen. Nicht über Nacht, aber Tash­
bulat war es gelungen, ein Schlüs- 
sclchen zum Herzen seines Schutz­
befohlenen zu finden. Gennadi hat­
te in der Berufsschule keinesfalls 
zu den Bestschülern gezählt, oft 
hatte er den Unterricht :md die 
praktischen Seminare geschwänzt. 
Jetzt kamen die Folgen dieser 
Leichtsinnigkeit und Schlamperei. 
Gennadi schämte sich seiner man­
gelnden Kenntnisse und Fertigkei­
ten vor den jungen Kollegen und 
litt sehr darunter.

Viktor freute sich, wenn er zu­
sah, wie sein Freund Tashbulat mit 
Mitin umging, wie sie über den 
technologischen Karten und Sche­
men tüftelten, heftig diskutierten. 
Allmählich taute das Eis des Miß­
vertrauens. Gennadi schöpfte Glau­
ben an seine Kräfte und Fertigkei­
ten.

„Den haben wir für unser Kollek­
tiv gewonnen“, meinte Tashbulat 
nach einer Zelt.

„Ja, das haben wir 
stimmte Viktor zu. „Aber mit 
lachow..."

Schalachow, Schalachow... 
konnten die Komsomolzen 
Schicht Nr. 5 nicht so leient ver­
gessen, der drückte auf ihr Gewis­
sen als schwere Last. Alle Versu­
che, ihn zu ihrem Glauben zu be­
kehren, waren mißglückt. Das Kom­
somolaktiv hatte darauf bestanden, 
Schalachow zu entlassen.

geschafft“, 
" Scha-

Heute ist die Rekonstruktion und 
technische Umrüstung erfolgreich 
abgeschlossen. Sie war für das 
Kollektiv des Produktionsabschnitts 
für gelben Phosphor eine harte Be­
währungsprobe, vor allein wurde 
seine moralische Beständigkeit ei­
ner Prüfung unterzogen. Sie wur­
de bestanden. Heute zählt diese 
Mannschaft und darunter die 
Schicht Nr. 5, in der Viktor Miller 
arbeitet, zu den besten Kollektiven 
des Betriebs.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Tschimkent
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U-Bahn in Betrieb 
und auch in Bau

Jerewaner 
Millionen

zwei Jahre

Die Mitarbeiter der 
U-Bahn haben schon 5 
Passagiere befördert.

Nur etwas mehr als
sind seit der Inbetriebnahme des 
Anlaufkomplexes der ersten Aus­
baustufe der U-Bahn in der Haupt­
stadt Armeniens verflossen, und sie 
ist schon zum beliebtesten Ver­
kehrsträger der Einwohner Jere­
wans geworden. Der rasche Bevöl­
kerungszuwachs (in Jerewan leben 
zur Zeit über eine Million Perso­
nen), der Bau neuer Wohnkomple­
xe erforderten eine bedeutende Er­
weiterung der Verkehrswirtschaft 
der Stadt Daher wird jetzt auch in 
rascherem Tempo die zweite Aus­
baustufe der U-Bahn errichtet.

Die Bauleute verkürzen die An­
lauftermine neuer Stationen.

Modernisierter 
Wagen

Unter Berücksichtigung der 
Wünsche der Betriebsfachleute ist 
eine modernisierte Modifikation des 
Autos „Latvija“ entwickelt wor­
den. Das Werk für Mikroaulobusse 
RAF „XXV. Parteitag der KPdSU“, 
hat die ersten Versuchsmuster die­
ses Kraftwagens bereits gebaut.

Bedeutende Änderungen erfuhr 
das Fahrwerk des Kraitwagens 
„Latvija": Prinzipiell neu ’st jetzt 
die Vorderradaufhängung, 
Brems-, das Lüftungs- und 
Beheizungssystem wurden vervoll­
kommnet. Erhöht wurden die tech­
nischen Bctriebsqualitäten des Mo­
tors — er ist gegenwärtig lei­
stungsfähiger und vorteilhafter. 
Die Laufleistung des Wagens bis 
zur Generalüberholung ist gestie­
gen. Bequemer sind der Arbeits­
platz des Fahrers und die Sitze für 
die Passagiere.

«Seidene» 
Baumwolle

das 
das

Die Baumwollfabrik in Kysylte- 
pa, der größte Betrieb dieses Zwei­
ges im Gebiet Nawoi, hat ihre Ka­
pazität verdoppelt. Die zweite Aus­
baustufe dieses Betriebs ist pro­
duktionswirksam geworden. Jetzt 
sollen hier jährlich 90 Ü0U Tonnen 
Rohbaumwolle verarbeitet werden.

Der neue Betrieb ist für die Rei­
nigung der wertvollsten feinfaseri­
gen Baumwolle bestimmt. In den 
letzten Jahren rückt der Anbau die­
ser Kultur, die von den Textilarbei­
tern besonders geschätzt wird, im­
mer weiter nach dem Norden Usbe­
kistans. Das Kysylkum-Neuland lie­
fert schon soviel „sJdene“ Baum­
wolle, daß für deren Verarbeitung 
spezialisierte Abteilungen nölig 
sind, ihre Inbetriebnahme wird es 
ermöglichen, den Hunderte Kilome­
ter weiter Transport der feinfaseri­
gen Rohbaumwolle auszuschließen

beSte.it
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Ein Lob für Menschen, die Getreide ziehen, I

Einleitung zum Thema----------------------------------------------------
Gebiet Kustanai... Hören wir diese Worte, so denken wir an die brei­

ten Neulandfelder, an die endlosen Ströme von Kraftwagen, die da« gol­
dene Korn zu den Silos befördern, an die Türme riesengroßer Getreidespei­
cher. Das Gebiet Kustanai ist, bildhaft gesagt, der größte Weizenschlag 
der Republik, hier wird das wertvolle Brotgetreide angebant. Durchaus 
erklärlich ist daher der exakte Kurs der üebietsparteiorganisation auf die 
breite Einführung des bodenschützenden Nculandackerbausystems, aut die 
Erhöhung der Ackerhaukuitur und auf den Anbau neuer, perspektivischer 
Getreidesorten. Das sichert jahraus, jahrein hohe Hektarerträge und 'rägt 
zur Überführung des Weizenanbaus auf industrielles Geleise bei. Die Ak- 
kerbauern des Gebiets leisten ihren gewichtigen Beitrag zur Realisierung 
des Lebensmittclprogramms des Landes

In der Kasachstans Neuiandregion weiß man gut. wie die-letzten drei 
Jahre ausgefallen sind. Nicht von ungefähr werden sie von Fachleuten 
als Mißjahre bezeichnet. Aber die Kustanaier Getreidebauern hatten trotz 
allen Launen der Natur ihre Staatsauflagen und Verpflichtungen im 
Kornverkauf erfolgreich erfüllt. Mehr noch — der Zuwachs der 
Kornlieferung gegenüber derselben Periode des vorigen pianj»nrfönfts 
macht über 200 000 Tonnen Getreide aus. Erheblich erhöht.hat sich auch 
die Qualität der gelieferten Kornmasse: Für die Liefcrungjhnchqualitati- 
vèn Weizens wurden an die Agrarbetriebe des Gebiets 189 Millionen Ru­
bel Zuschlag ausgezahlt. Und im vergangenen Jahr hat man an die Ge- 
treideannahmestelien um 1 000 000 Tonnen Korn mehr als vorgesehen ge­
liefert.

Auch in diesem Jahr haben die Ackerbauern des Gebiets vieles getan, 
um eine reiche Getreideernte.zu ziehen. Und nun sind ihre Bemühungen 
vonjgroßem Erfolg gekrönt: Auf den Feldern ist eine gute Weizenernte 
herangereift.

Heute herrscht in allen Kolchosen und Sowchosen des Gebiets Hochbe­
trieb: Die Getreidebergung ist in vollem Gange. Tausende Kombineführcr, 
Kraftfahrer.. Ténncarbeiter, Dorfbewohner und Städter beteiligen sich an 
den'Erntearbeiten Ihr Ziel ist, das herangcrcifte Getreide verlustlos und 
zeitgerecht einzubringen. Führend unter den wetteifernden Rayons des 
Gebiets ist gegenwärtig der Initiator der wertvollen Bewegung um eine 
qualitäts- und zeitgereente Durchführung der Getreidekampagne 83 — der 
Rayon Kustanai. Unsere heutige Sonderseite ist den Arbeitstaten und Er­
folgen der Ackerbauern diesem Rayons gewidmet.

Initiatoren
Die wichtigste Jahreszeit für die 

Menschen, die auf dem Boden ar­
beiten, ist Spätherbst, ande-s ge­

sagt — die Zeit reifer Getreideähren. 
Man arbeitet hart viele Wochen und 
Monate, spart weder Mühe noch 
Zeit, um dann, Ende Augiist, den 
schönsten Augenblick des Jahres zu 
erleben — die schweren Ährenwo­
gen zu sehen und den unvergleich­
lichen Geruch reifen Korns wahrzu­
nehmen.

Wie freudig und stolz macht die­
ses Bild ein Ackerbauernherz!

Im Kustanaier Neuland sind die 
Getreideschläge in diesem Jahr 
wirklich gut geraten. Erfahrene 
Fachleute. Kolchosvorsitz ende, 
Sowchosdircktoren sprechen heute 
ganz sicher davon, daß die einma­
ligen Rekorde im FIcktarcrtrig und 
in der Kornlicferung erneut ge­
schlagen werden. In diesen Tagen, 
da sämtliche Feldbaubrigaden be­
strebt sind, in ihre Praxis ,alles 
Neue und Fortschrittliche cinzufüh- 
ren, um die Kornlicferung höchst­
möglich zu steigern, ist im Rayon 

Kustanai ein wertvolles Beginnen ge­
startet worden. Stolzerfüllt und auf­
munternd klingen die Worte <|cr 
örtlichen Ackerbauern: „Die Ern­
te 83 in. hohem Arbeitstempo und 
guter Qualität durchführen!"

halten ihr Wort
Dieser Aufruf wurde von allen 

Erirtcteilnchmern des Gebiets heiß 
unterslützt und zur Tage.iparole 
gemacht — im Neuland weiß man 
den Wert der Arbeiterinitiativen zu 
schätzen. Übrigens sind die Ge­
treidebauern des Rayons nicht das 
erste Mal Initiatoren solcher Vor­
haben. Hier- hat man es gelernt, 
den Ackerbau auf hohem agrotech­
nischem Niveau zu betreiben, die 
Beschlüsse des Maiplcnums (1982) 
des ZK der KPdSU waren für alle 
Mechanisatoren und Fachleute des 
Rayons ein konkretes Aktionspro­
gramm für die Perspektive. Und 
heute sieht man die Ergebnisse die­
ser zielgerichteten Arbeit: Allein in 
den zwei Jahren der Jaulenden 
Planperiodc hat der Rayon an* den 
Staat über 40 Millionen Pud Korn 
verkauft, was den Staatsplm tim 
5,3 AAillioncn Pud übertrifft.

Bereits im vorigen Jahr hat man 
hier beschlossen, alle örtlichen Sow­
chose und Kolchose in Betriebe ho­
her Ackerbaukultur zu verwandeln. 
Offen gesagt ist das keine leichte 
Aufgabe. In diesem Jahr ging man 
mit noch mehr Fleiß an ihre Reali­
sierung: Im Frühjahr wurden buch­
stäblich alle Felder gedüngt, die 
Mechanisatoren hallen auf die 
Schläge über 600 000 Tonnen Stall-

düng befördert. Der ganze Komplex 
agrotechnischer Frühjahrs iroeitcn 
wurde auf hohem Niveau dunngc- 

. führt. Sämtliche Brigaden wettei­
ferten um das Recht, den hohen Ti­
tel „Kollektiv hoher Ackern iiikul- 
tur" tragen zu dürfen. An 228 
Schläge des Rayons halte man nach 
Abschluß der Aussaatkampagne 
das Qualitätszeichen verliehen, und 
das spricht schon für sich. In Juni 
sah man dann ein: Es gibt alle 
Möglichkeiten, um den Staaisplan 
des Getreideverkaufs zu 150 Pro­
zent zu erfüllen!

Besonders gute Erfolge in der 
Steigerung der Hcktarleistung und 
der Erhöhung der Ackerb.i ikultur 
haben die Sowchose „Wladimirski". 
„Pawlow", „Georgi Dimitroff“ 
ii. a. erreicht. Die Ackerbauern die­
ser Betriebe wollen in die Speicher 
der Heimat je 2 Millionen Pud 
Korn schütten. Eine anschniiche 
Ziffer!

Um die diesjährige Erntebergung 
auf hohem Niveau und ohne Verlu­
ste durchzuführen, traf man im 
Rayon viele organisatorische Maß­
nahmen. Die erstrangige Sorge galt 
der Komplettierung aller Ernte- 
und Transkortkomplexe mit guter 
Technik sowie der Entwicklung ge­
nauer Arbeitspläne. Nicht vergessen

wurde auch die Schaffung guter 
Arbeitsbedingungen für die Ernte­
teilnehmer, die Organisation eines 
effektiven sozialistischen Wettbe­
werbs, die ideologische Ge.vahrlei- 
Miing der verantwortungsvollen 
Kampagne. So bildete man z. B. 
einen sogenannten „Ingenieur­
trupp“, der heute sehr1 aufmerksam 
für den effektiven Einsalz sämtli­
cher Ernteaggregate sorgt und en­
ge Beziehungen mit den Sowchos­
dircktoren und den Fachleuten der 
Agrar-Industrie-Vereinigung pflegt. 
Das zeitigt einen spürbaren Ef­
fekt.

Aber die Einbringung des Korns 
Ist nur die eine Hälfte der Sacne. 
Man muß es außerdem noch recht­
zeitig bearbeiten und liefern. Eben 
darauf konzentriert man im Rayon 
die Bemühungen: Nicht von unge­
fähr haben sich die örtlichen Acker­
bauern verpflichtet, an die Heimat 
Getreide nur höchster Qualität zu 
verkaufen. Gegenwärtig werden an 
die Erfassungsstellen täglich 16 000 
Tonnen hochwertiges Korn gelie­
fert. Diese Kennziffer ist die beste 
im Gebiet.

Schon nahe ist die Stunde, wenn 
sich auf die abgemähten Felder die 
herbstliche Stille senken und wenn 
„Ernteschluß!" heißen wird. Bis 
dahin bleiben aber noch mehrere 
harte Tage. Und jeder neue Tag 
wird den Ackerbauern des Rayons 
neue Siege bringen.

Bin stolz auf
DtirU H
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Leistungsvergleich 
mehrt die Kräfte

Die Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs war schon im­
mer einer der wichtigsten Punkte 
in der Tätigkeit der Rayonparteior­
ganisation. Auch heute befassen 
sich viele Gruppen mit dieser Fra­
ge. Mehr noch: Heute ist der so­
zialistische Wettbewerb vom Ernte­
alltag nicht wegzudenken, uni so 
mehr, als die Ackerbauern des 
Rayons Urheber der Initiative im 
Gebiet sind, die Erntekampagne 83 
qualitäts- und zcitgerecht durchzu- 
lühren.

All das fördert auch die schöpfe­
rische Arbeit der Menschen. Im 
Rayon kennt man gut die zwei 
wetteifernden Brigaden — das Kol­
lektiv um Alexander Hoffmann aus 
dem Pawlow-Sowchos, und das 
Kollektiv um Viktor Bullon aus 
dem Sowchos „Alexandra .vski". 
Heute verfolgt man mit viel Inter­
esse ihren Leistungsvergleich, man­
che geben sich Mühe, mit ihnen 
Schrift zu halten.

Der Wettbewerb» beider Kollekti­
ve begann in den Tagen, als die 
Erntekampagne erst aniief. Der 
Wettbewerbssieger der vorigen Ern­
tebergung Viktor Bullon richtete an 
Hoffmann ein Schreiben. ..Unsere 
Agrarbetriebe liegen nicht weit von­
einander. Bereits viele Jahre wett­
eifern die Ackerbauern und Vieh­
züchter aus dem .Alexandrowski* 
und dem Pawlow-Sowchos mitein­
ander. Besonders rege verläuft der 
Wettbewerb unter den Ackerbauern.

In diesem Jahr hat sich unsere 
Brigade, die nach der auftragJosen 
Methode arbeitet, hohe Ziele im Ge­
treideverkauf gesteckt. Wir beirbei- 
ten eine Fläche von 3 600 Hektar 
Ackerland; 3 000 Hektar davon 
sind Saalweizen. Wir wollen über 
100 000 Dezitonnen hochwertiges 
Körn verkaufen und fordern Ihre 
Brigade zum Wettbewerb auf.“

Das Kollektiv um Alexander 
Hoffmann nahm den Aufruf mit Be­
reitschaft auf. Hier hat man be­
schlossen, mit fünf ^Mähdreschern 
35 000 Dezi’onnen Korn zu dre­
schen: die Erntekampagne will man 
in sechzehn Arbeitstagen durchfüh­
ren.

Solcher Beispiele gibt es »m Ray­
on viele. Angesehene Ackerbauern 
übernehmen erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen und muntern damit 
ihre Arbeitskollegen zu neuen Re­
korden auf. Dabei sind die ideolo­
gischen Zentren bestrebt, die Ar- 
bejtserfahrungen der Besten zum 
Gemeingut aller zu machen und sic 
möglichst breiter in die Praxis ein- 
zuruhren.

„Die Offenkundigkeit dps soziali­
stischen Wettbewerbs spielt in un­
serer Arbeit eine große Rolle", sag­
te der Leiter des Rayonpressezen- 
trums der Ernte 83 Albert Ruck. 
„Heute weiß jedermann, daß < s ein 
wichtiger ökonomischer und ideolo­
gischer Faktor Ist. Und wenn wir 
sagen, daß der Leistungsvergleich 
«mu die Leute erziehen, sie ideolo-

gisch stählen hilft, so beruhen die­
se Behauptungen auf konkreten 
Tatsachen.“

Jeden Tag berichten in den 
Agrarbetrieben Dutzende „Blitz"- 
Mcldungen über den Verlauf des 
Leistungsvergleichs im Rayon. Im­
mer neue Namen nennt die Ernte­
kampagne. immer schwungvoller 
wird der Wettbewerb der Ernieieil- 
nehmer. In diesem Herbst ringen 
die Ackerbauern um drei besondere* 
Auszeichnungen. Nur die besten 
unter den Besten werden die drei 
goldenen Pokale mit der Aufschrift 
„Dem Sieger der Ernte S3“ in ihre 
heimischen Betriebe bringen dürfen.

Unter anderem wird der Lei­
stungsvergleich auch durch ständi­
ge Wettbewerbe der Berufsmeister­
schaft stimuliert. Jeden Tag dele­
giert das Rayonparteikomitee sei­
ne Vertreter in die Kolchose und 
Sowchose des Rayons, die diese Ak­
tion unmittelbar auf den Feldslütz- 
punkten und auf den Schlägen 
durchführen. Die ehrenamtlichen 
Kontrolleure sind sehr streng. Sic 
prüfen die Qualität der Mand und 
des Druschs. ermitteln den Bereit­
schaftsgrad der Technik, bestimmen 
das Tempo der Arbeiten. Die Berich­
te kommen an das Pressezentrum, 
und am nächsten Tag kennt man 
schon die Namen der Aktivisten.

In allen Agrarbetrieben hatte 
man sich auf diese wichtige Arbeit 
schon lange vor Beginn der Gclrei- 
debergung vorbereitet. Dabei nutz­
te man die Erfahrungen der besten 
Ideologen und Agitatoren aus den 
vorigen Jahren. Hauptsache ist, daß 
diese Gruppen der ideologischen 
Gewährleistung der Erntekamnagne 
enge Kontakte mit deren Teilneh­
mern pflegen und über die Wir­
kung ihrer Arbeit gut informiert 
sind.

Die Erntebergung ist zum allge­
meinen Anliegen geworden. Für ih­
ren Erfolg sorgen alle, und das ist 
die Kontinuität dieser wichtigen 
Sache Im Pawlow-Sowchos erleb­
ten wir solch ein Bild- Ein Agita- 
tionazug kam auf die Felder, uph ei­
ne kurze Politinformation während 
der A5ittagspause 'durchzuiühren. 
Mit welchem Interesse hörten die 
Ackerbauern den Agitatoren zu, 
wieviel Fragen hagelte es dabei! 
Wie hoch sind die Leistungen des 
Nachbarbetriebs? Wie läuft die Ge­
treidebergung im Nachbarrayon 
und im Gebiet? Wie ist es darum in 
der ganzen Region bestellt? Das 
waren Fragen, die das Wesan der 
schweren Arbeit widerspiegelten, sie 
zeugten auch vom hohen Verant­
wortungsgefühl der Menschen, von 
ihrem Bestreben, möglichst »nehr 
für die Heimat zu leisten...

Bald wird es heißen: Abschluß 
der Erntekampagne 83. Die Aktivi­
sten der Getreidebergung werden 
sich dann in der Gebictslriuntstadt 
versammeln, tim’ nochmals die ge­
leistete Arbeit auszuwertan.

Der Sowchos „Satobolski' ist einer der größ­
ten Getreideproduzenleh im Rayon und Gebiet 
Kustanai. Seine Felder nehmen eine Fläche von 
26 000 Hektar ein. Dieses Jahr organisierte man 
im „Salobolski" Ernte- und Transportabteilun­
gen. Störungsfrei werden die Mechanisatoren 
mit warmem Essen versorgt. Operativ wirkt in 
diesem landwirtschaftlichen Betrieb das Informa- 
tions- und Propagandazentrum. 90 Mitglieder

der Gruppe 
leule und Kombinefahrer des Sowchos) 
stets auf der Hut und bestrafen 
Nachlässigen.

Unsere Bilder: Albert Ruck, Leiter der Abtei­
lung Agitation und Propaganda im Kustanaier 
Rayonparteikomitee, gratuliert dem Afbails- 
gruppenleiter und Träger der Orden der Okto­
berrevolution und des Roten Arbeitsbanners

ter Volkskontrolle (darunter Fach- 
sind 

streng die

Karl Fink, dessen Kollektiv den ersten Platz 
beim Drusch in der ersten Fünftagewoche belegt 
hatte:

Alle Angaben über den Verlattf der Erntear­
beiten werden täglich in den Wettbewerbsspiegel 
eingetragen;

Die Volkskontrolleure — der Dispatcher Ser­
gej Dobrow, der Ökonom Akimshan Baimuratow 

«und die Buchhalterin Frieda Lang.

Erfolge und Probleme 
auftragloser Kollektive

„Die Einführung neuer Methoden der Arbeitsorgani­
sation bildete schon immer den Hauptinhalt unserer 
organisatorischen Tätigkeit in dep Ackcrbauernkollekti- 
van", sagte uns im Rayonparleikomilee Albert Ruck, 
„aber das auftraglose Verfahren ist ein besonderes Ka­
pitel." Zugleich erfahren wir: Heule gibt es im Rayon

„Ihre Gruppe Arbeitet bereits acht 
Monate nach der auftraglosen Me­
thode. Ob sich die Resultate schon 
sehen lassen?“

„Die Vorteile der neuen Methode 
der Arbeitsorganisation nachten 
sich schon im Frühling bemerkbar. 
Vor allem bezog sich das auf die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität. 
Hier ein Beispiel: Unsere Gruppe 
— und das sind elf Mann — hatte 
den Komplex der Frühjahrsfeldar­
beiten als erste abgeschlossen. Wir 
hatten unsere 2 350 Hektar Land 
am besten bearbeitet — und zwar 
in nur neun Tagen, wobei andere 
Kollektive, die bedeutend mehr Mit­
glieder zählen, mit ihren Aufgaben 
in zwölf bis vierzehn Tagen fertig 
wurden. Da-hatten wir es in der 
Praxis gezeigt, was konzentrierter 
und intensiver Einsatz der Technik 
heißt."

„Was für Mechanisatoren bilden 
Ihre Gruppe? Hat man sie nicht ex­
tra ausqewâhlt?"

nfiwenmehrere Gruppen und Komplexe, die nach dem 
Prinzip arbeiten.

Und nun sehen wir die Vorteile der Methode 
Praxis. Diesmal sind wir in der Gruppe van Jakob 
Holzwart, die im Pawlow-Sowchos sehr hoch geschätzt 
wird. Wir sprechen mit Parteigruppenleiter Robert 
Brose.

in der

„Über die Hälfte unserer Grup- 
pemnilglicder sind Leule mit gro­
ßer Arneitspraxis. Jakob Holzwart, 
Otto Tiede, Alexander Schimkc, 
Alexander Bauer und Gustav Brose 
arbeiten schon viele Jahre im Ak- 
kerbau. Die andere Hälfte sind jun­
ge Leute — Wladimir Shiwiza, 
Alexander Tiede, lloldwart Brose, 
Alexander Kronhardt und Sergej 
Kowaltschuk. Sie alle sind in un­
sere Gruppe aus freien Stücken ge­
kommen, alle eint ein Ziel: Atög- 
lichst besser auf dem Boden zu 
wirtschaften. Von einer Auswahl 
war also keine Rede...“

„Heute wird noch oft diskutiert, 
ob die auftraqloscn Kollektive auf 
dem Lande wirklich vorteilhaft 
sind. Was könnten Sie dazu saqen?"

„Ich,bin mir sicher, daß diese 
Form der Arbeitsorganisation in 
naher Zukunft als die einzig gülti­
ge anerkannt werden wird. Denn 
nur dadurch spürt der Ackerbauer 
seine'wahre Kraft, bekommt die

Möglichkeit, sich zu vergewissern, 
daß er der wahre Herr auf dem Bo­
den ist. Wir gehen heule viel scho­
nender mit der Technik um, wir 
kennen und lieben den Acker — 
und das sage ich mit aller Verant­
wortung. In der Gruppe slenen wir 
füreinander — alle Fragen wurden 
im Kollektiv gemeinsam gelöst, 
denn jedermann verantwortet für 
das Endresultat.

Gehen wir weiter. Unter unseren 
Arbeitsbedingungen läßt sich be­
deutend mehr leisten als beim Ein­
zelverfahren, weil wir ja die Kräfte 
viel sorgfältiger einsetzen. Da ent­
scheidet das Prinzip der morali­
schen und materiellen Interessiert­
heit."

ters. So wird bei der Erniebergung 
jeder Gruppe ein Kraftwagen mit 
zwei bis drei Hangern ijjigeteilt. 
Für uns reicht das völlig aus. Aber 
man muß auch in Betracht ziehen, 
daß manche Gruppen aus neuen, 
andere dagegen aus alten Mähdre­
schern komplettiert sind. Ist denn 
dieses Prinzip — her mit dem 
Kraftwagen und basta! — richtig?

Ein anderes Beispiel. Die Leitung 
des Agrarbetriebs weist uns Mittel 
für die Reparatur der Technik zu. 
Auch hier herrscht das Prinzip der 
sogenannten .Gleichberechtigung* 
vor. Alte und neue Kombines be­
dürfen einer Reparatur. mit dem 
Unterschied jedoch, daß alte mehr 
Ersatzteile, d. h mehr Kraftauf­
wand als planmäßig brauchen. Wä­
re es nicht vorteilhafter, wenn d«e 
Brigade selbst — und nicht die 

technischen Dienste des Sowchos — 
entscheiden würde, wieviel .Mittel 
sie braucht? Es liegt doch in ihrer 
Kompetenz, die Mittel ratiortdl-zu 

verteilen, um einen höchstmöglichen 
Effekt zu erzielen. Solcher Beispie­
le könnte man viele anführen."

„Und wie Ist es um die materielle 
und moralische Stimulierung be­
stellt?“

.Gibt es auch Probleme?"

„Ohne die kommt man nicht 
aus. jedenfalls in der ersten Zeit. 
Wir verspüren noch manche Schwie­
rigkeiten organisatorischen Charak­

„Die Arbeit nach der auftraglosen 
Methode bietet in dieser Hinsicht 
viele Vorteile. Erstens gewinnt die 
ganze Gruppe, und nicht nur eine 
Person — kennen Sie den Wert und 
den Inhalt der kollektiven Freude? 
Und zweitens bekommt man einen 
guten Zuschlag für die Qualität. In 
den auflraglosen Gruppen wird nur 
so gearbeitet.“

inuInun uui Ulm
Für Alexander Hoffmann und sei­

ne Jungs w'ar es ein gewöhnlicher 
Morgen, wie es ihrer bei der Ernte­
bergung viele gibt. Eben halte man 
in der Gruppe die Tagesaufgaben 
präzisiert und den Arbeitsplan be­
sprochen; der eine überprüfte sei­
nen Mähdrescher, der andere las 
kurz in Zeitungen — die letzten 
Minuten vor dem Auffahren ins 
Feld.

Plötzlich tauchte in der Ferne ein 
Geländewagen auf —- es war der 
„Niwa“ des Parteisekretärs Alexan­
der Scherudil. Der „Niwa“ stoppte 
vor dem Fcldstützpunkt.

„Hallo, Alexander!" begrüßte 
Scherudil den Gruppenleiter. „Ruf 
mal deine Jungs! Ich habe eine gu­
te Nachricht für euch!“

Die Nachricht war auch tatsäch­
lich erfreulich — ein Telegramm 
aus dem Gcbietsparteikom.tec. „An 
Alexander Hoffmann, Erntegrup­
penleiter im Pawlow-Sou-chos. Im 
Gebietsparteikomitee hat man mit 
großer Genugtuung die .Meldung 
entgegengenommen, daß Ihre aus 
fünf Mähdreschern bestehende 
Gruppe das Getreide auf i 764 
Hektar in sieben Tagen abgemäht 
hat. Erfreulich ist auch. daß Sie 
einen vortrefflichen Mec'nanisato- 
rennachwuchs erzogen haben, über­
mitteln Sie die herzlichsten Glück­
wünsche Ihren Söhnen Viktor und 
Alexander, die zusammen mit Ihnen 
arbeiten. Wir wünschen euch allen 
neue Leistungen im Kampf um das 
wertvolle Brotgetreide!“

Solche Ereignisse sind im Rayon 
bei der Ernte alltäglich geworden. 
Immer neue Helden bringt die Ge- 
treidebergiing hervor, immer neue 
Namen kommen in die Gebietteh- 
rentafel. Am Tag unserer Ankunft 
irn Rayon zeigte uns Albert Ruck. 
Leiter der Abteilung Prwagnida 
und Agitation, einige „Blitz"-Me!- 
dungen und Informationsblätter, 
die über die Erfolge der Besime- 
chanisatoren berichteten. Da iasen 
wir solche Namen wie Wladinpr 
Poljakow aus dem Sowchos ,Mos- 
kowski", Jakob Holzwart und Ig­
naz Halle aus dem Pawlow-Sow- 
chos, Viktor Birsin und Viktor Bul­

lon aus dem Sowchos „Alexamlrow- 
ski“, Anatoli Tschernyschew aus 
dem Sowchos „Organisator“ und 
andere.

Hier ein typisches Beispiel. 
Schon mehrere Jahre arbeitet im 
Dimitroff-Sowchos der angesenene 
Ackerbauer Fjodor Wolik. Heute 
leitet er -eine Brigade an, die nach 
auftragloser Methode arbeitet. Vor 
Erntebeginn ließ W olik an alle Me­
chanisatoren des Gebiets einen Auf­
ruf ergehen, der in sämtlicnen Bri­
gaden erörtert wurde: „In den letz­
ten Jahren haben die Getreidebau- 
ern unseres Gebiets vortrei fliehe 
Leistungen in der Steigerung der 
Hektarleistung erzielt. Das ist das 
Resultat einer wahrhaft schöpferi­
schen Einstellung zur Sache, eines 
bewußten Verhaltens zur Erfüllung 
der Pflichten. Man sieht an konkre­
ten Beispielen, wie die Meister­
schaft der Mechanisatoren und ihre 
Kenntnisse .wachsen. Die Manschen 
danken uns für unsere schwere, 
doch so nötige alltägliche Arbeit. 
Und wir geben uns Mühe auf ihr 
Vertrauen, auf die Anerkennung un­
serer Taten mit noch besseren Lei­
stungen zu antworten.

Auch unsere Gruppe hat sich ho­
he Ziele gesteckt. In diesem Jahr 
wollen wir die Heimat wiederholt 
mit gewichtigem Hektarertrig er­
freuen. Wir sind unser fünf Perso­
nen. Ich schätze und liebe meine 
Arbeitskollegen, denn auf Wladi­
mir Maximow, Heinrich Boilgert, 
Wladimir Kisseljow und Michail 
Charnruk ist Verlaß. Schon mehre­
re Jahre ernten wir von unseren 
Schlägen bis 24 Dezitonnen Korn, 
und wollen es in diesem Jahr auf 
24,5 Dezilonnen bringen. Wir rufen 
alle Ackerbauern des Gebiets auf, 
alles nur Mögliche zu tun, um die 
Hektarleistung zu steigern und um 
die diesjährige Kampagne auf ho­
hem organisatorischem Niveau 
durchzufuhren!“

Wie gesagt, wurde dieser Aufruf 
in allen Ernte- und Transportkom­
plexen diskutiert. Hunderte 'Grup­
pen von Ackerbauern hatten nach­
her erhöhte Verpflichtungen über­
nommen und beschlossen, 
Staatsaufgaben zu 
Heute sieht inan 
sehen Wert des Vorhabens: Immer 
neue Gruppen melden die Realisie­
rung ihrer hohen Plan? und sozia­
listischen Verpflichtungen.

ihre
tiberb i e t c n. 
den nr^kti-

Wie Schwaden gerettet wurden
Im Neuland gibt es keine leichten 

Ernten. Das ist eine Binsenwahr­
heit, aber wir wiederholen sie noch 
und nochmals, und jedesmal i-lingt 
das sehr ernst. Menschen auf dem 
Lande verstehen dus sehr wohl.

Alles andere als leicht war die 
diesjährige Gctreideberguug auch 
für die Ackerbauern des Sowchos 
„Belosjorski". Im Frühling hatte 
man hier alles Mögliche getan, um 
einen reichen Hektarertrag zu si­
chern: Auf die Felder war genü­
gend Stalldung befördert worden, 
die Getreidebauern hatten ihre 
Schläge sehr gut' bearbeitet und 
vorbereitet. Bei der Saat leistete je­
dermann sein Bestes, denn alle 
waren vom Gedanken boseelt, an 
die Heimat gewichtige Kornmen- 
gen zu liefern.

Aber die Natur läßt sich biswei­
len nicht bezähmen. Der diesjähri­
ge Noulandsommer war wieder mal 
ganz böse. Die unbarmherzige Son-

ne sengte, glühende Winde wehten 
über dem Boden, die Hitze wollte 
kein Ende nehmen — und keinen 
einzigen Tropfen Naß! Während 
des ganzen Juni gab es keinen Re­
gen. Und wie sehnlich wartete man 
auf ihn!

Als. die Ähren doch endlich reif 
wurden, halte man eine genaue 
Taktik entwickelt, damit kein einzi­
ges Pfund Korn verlprenging. „Den 
Verlusten einen sicheren Riegel vor­
schieben!" — so lautete die Devise 
der Ernteteilnehmer. Und dann kam 
ein neues Unheil...

Die Schwaden auf dem 420 Hekt­
ar großen Feld lagen in geraden 
Reihen, die Mähdrescher waren be­
reit, den Drusch aufzunehmen. Und 
plötzlich kam ein wilder Sturm her- 
angebraust. Er zerrte mit unge­
heurer Kraft an den Schwaden, hob 
die Ähren in’die Luft hoch -ipd zer­
streute sic Die Leute. die dabei 
waren, standen wie gelähmt Ja und

verbargen die Tränen. Was tun? 
Wie war das Ergebnis ihrer schwe­
ren Arbeit zu retten?

Der Wind legte sich genauso 
plötzlich, wie er angerast kam. Auf 
dem Feld gab es aber keine Schwa­
den mehr...

Und da hatten die Aktivisten, die 
Agitatoren und die Kommunisten 
ihr Wort gesprochen. „Wer da 
kann, komme auf die Felder!" — 
dieser Ruf wurde im Dorf per Funk 
durchgegeben, und schon in einer 
Stunde hatten sich am Feldrande 
Dutzende Freiwillige eingefunden 
— Schüler der örtlichen Schule 
Rentner, Ärzte, Lehrer, kurzum al­
le, die arbeitsfähig waren. Manche 
hatten Rechen mit, manche kamen 
mit Mistgabeln. Der Sowchosdirek- 
tor Peter Depperschmidt gab An­
weisungen. jedes Wort war konkre­
te Anleitung. Brigadlcre gab es 
nicht, jeder war sein eigener Kom­
mandeur. Schneller, noch schneller

neuerarbeiten, solange nicht ein i 
Sturm ankam!

In zwei Stunden hatte man 
Schwaden geformt, und die 
drescher konnten auffahren. 
Runde, die zweite, die dritte... 
übrig blieb, wurde nachher noch­
mals gesammelt...

„Ob diese Aktion sich lohnte?" 
Sowchosdirektor Peter Depper­
schmidt überlegt sich die Frage. 
„Das schon, denn wir mußten den 
Menschen Zuversicht einflößen und 
beweisen, daß wir doch dem Un­
wetter widerstehen können. Und 
außerdem — durften wir denn blot? 
zuschauen? Es war ja die Frucht 
unserer Mühen. Und eine kleine 
Krume ist schließlich auch Brot!"

Freilich waren die Hektarerträge 
auf dem Feld nicht groß — eie be­
trugen nur sechs bis sieben Dezi 
tonnen. Aber wie gesagt, heule zäh­
len auch sie

Die Ackerbauern des Betriebs ar-

die 
Mäh-

beiten heute unter äußerst schwie­
rigen Verhältnissen. Bereits den 
dritten Tag gießt es unaufhörlich. 
Und wenn es eine heitere Stunde 
gibt, so wird diese maximal ge­
nutzt. Das liebe Brotgetreide un­
ters Dach zu bringen ist heute das 
wichtigste Anliegen auf dem Lan­
de.

Die erste Septeniberdekade ist so 
gut wie vorüber. Wie war sie für 
aie Ackerbauern des Gebiets ausge­
fallen? Um ein objektives Bild zu 
schildern können, müßte man selbst 
ieden Tag auf dem Getreidefeld des 
Gebiets milerlebcn. Wir hatten vier 
davon in den Agrarbetrieben des 
Rayons Kustanai verbracht und be­
haupten nun: Wir hatten den Puls 
der Ernte 83 gespürt. wir hatten 
dun Rhythmus der laufenden Ge­
treidebergung gefühlt. Sehr hoch 
ist er, spannend und gemessen. 
Leute, die ihn bestimmen, wissen: 
Die Heimat braucht Korn “

Diese Sonderseite wurde v°n 
unseren Korrespondenten Victor 

1 Krleqer (Fotos) und Johann 
Moor (Text) vorb«r«(t*t,
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t Verlogene Erfindungen entlarvt
T In den Bruder ländern

Um höhere Ernteerträge
HANOI. Fragen der Entwick­

lung der Irrigation in den Provin­
zen des Mekong-Deltas — der wich­
tigsten Reiskammer Vietnams — 
war die Konferenz gewidmet, die 
der Ministerrat der SRV in der 
Provinz Dong Thap abhielt. Hier 
wurden Fragen der Erfüllung der 
Pläne des Baus von Irrigationsein- 
richfungen im laufenden Planjahr-

fünft (1981 bis 1985) sowie im 
Zeitraum von 1986 bis 1990 erör­
tert.

Großangclegte Meliorationsarbei­
ten werden im Mekong-Delta von 
den ersten Tagen der Errichtung 
der Volksmacht an dtirchgcführt. 
In drei Jahren des laufenden Plan­
jahrfünfts investierte der Staat in

das Irrigationsbauwesen in dieser 
Region mehr als 530 Millionen 
Dong. Man baute bereits 75 Größ­
kanäle und schuf ein weitverzweig­
tes Netz, von Pumpstationen. Die 
Rechtzeitigkeit und Notwendigkeit 
dieser Maßnahmen ist gut im lau­
fenden Jahr zu sehen, da ungeach­
tet der schwierigen Wittcrungsvcr- 
hältnisse die Ackerbauern irn Me­
kong-Deila hohe Reiserträge er­
reicht haben.

Schlußetappe des
Madrider Treffens

r

Immer neu* Fakten bestattqen, daß die W5A-Adminis*ration die Auf- 
klMrunqaoperation mit der Verletzung der sowjetischen Staatsgrenzen von 
lanqer Hand vorbereitet hat und nachdem diese Operation unterbunden 
wurde, versuchte Washington. den Zwischenfall zu einer qrußangelcqten 
politischen Provokation zu nutzen, dit gegen die Sowjetunion gerichtet ist.

Ersprießliches 
Zusammenwirken

SOFTA. Die Textilfabrik „Sanja'* 
in Plcwcn hat die fällige Partie 
von Obertrikotagen an die UdSSR 
abgefertigt. Bis zum Jahresende 
will das Fabrikkollektiv weitere 1.3 
Millionen Erzeugnisse an die so­
wjetischen Besteller liefern.

Diese Fabrik ist in Bulgarien und 
auch über seine Grenzen hinaus 
durch seine hochwertigen Erzeug- 
nisse und deren reiches Sortiment 
bekannt. Darin sind etwa 400 Mo­
delle vertreten; dabei werden 90 
Prozent davon alljährlich erneuert. 
Ständig vervollkommnet wird die 
Liste der Erzeugnisse für Kinder 
verschiedener Mtersgruppen. In 
der Fabrik von Plewen vergißt man 
•auch die Kleinsten nicht. Baby- 
ßdeidnng wird in einer Sonderabtei- 
’king gefertigt, wo die Abfälle aus 
den Haiiptproduktionsabteilungen 
weitgehend verwertet werden

„Die Entfaltung der schöpferi­
schen Initiative der Künstler, Tech­
nologen und anderen Spezialisten 
gestattete es, ein reiches Kleider­
sortiment zu schaffen; die Fabriker- 
zeugmsse waren noch nie Laden­
hüter", erzählte der Fabrikdircktor 
P. Stantschew einejn TASS-Kor- 
respondenten. „Das bei uns gegrün­
dete Konstruktionsbüro verfolgt 
aufmerksam die Mode und reagiert 
operativ anf deren Wechsel. Dazu 
tragt auch die ersprießliche Zusam­
menarbeit mit den Bekleidtmgsingc- 
nieuren au« Moskau, Kiew 
Rostow am Don bei.“

Gladiolen aus 
Klein Wanzleben

Neue Ikarus - Modelle
BUDAPEST Wie soll man die 

in der ganzen Welt berühmten Ika­
rus-Omnibusse noch betriebssiche­
rer and komfortabler und ihre Pro­
duktion noch effektiver gestalten? 
Nach einer Antwort auf diese Fra­
ge suchen die Teilnehmer der Kon­
ferenz in Szekeslehervar. Hier ha­
ben sich Hunderte Spezialisten aus 
allen Gebieten Ungarns, aber auch 
die Leiter zahlreicher Betriebe ver­
sammelt, die Maschinenteile für die 
Obusse herstellen.

Die Konferenz verläuft im Zei-

chen der Realisierung des Perspek- 
tivprogramms der Entwicklung die­
ser für Ungarn traditionellen Bran­
che der Kraftfahrzeugindustrie. In 
absehbarer Zukunft werden die 
neuen Modelle ..Ikarus 300“ und 
„Ikarps 400“ in Serie gehen.

Die Autobusse mit der Marke 
„Hergestellt in Ungarn" haben sich 
auf den Straßen zahlreicher Län­
der der Welt bewährt. Ihr Großab­
nehmer ist die Sowjetunion. Im 
laufenden Planjahrfunft wird Un­
garn etwa 40 000 Busse an seinen 
traditionellen Partner abfertigen.

Die Schlußetappe des Madrider 
Treffens, an dem die Außenminister 
der 33 europäischen Staaten sowie 
der USA und Kanadas teiliiehmcri. 
hat am 7. September in Madrid 
begonnen.

In ihren Reden heben die Minister 
einhellig die große Bedeutung der 
bei diesem Treffen erzielten Ergeb­
nisse hervor, was im Schlußdokd- 
ment seinen Niederschlag fand, das 
die Hauptlheseii und -Prinzipien 
entwickelt, die in der Helsinkier 
Schlußakte fixiert sind.

Zugleich wurden von Vertretern 
einiger NATO-Mitgliedsländer Aus­
fälle gegen die UdSSR irn Zu­
sammenhang mit dein Zwischenfall 
mit dem südkoreanischen Flugzeug 
unternommen. Die Außenminister 
der sozialistischen Länder nahen 
in ihren Reden diesen provokatori­
schen Ausfällen eine entschiedene 
Abfuhr erteilt.

BERLIN. Etwa 100 000 Gladio­
len liefert täglich die Gartenbau- 
Produktionsgenossenschaft in Klein 
Wanzleben (Bezirk Magdeburg) an 
das Handelsnetz der Republik. Bis 
Mitte September wird die Produk­
tionsgenossenschaft an Berlin, 
Dresden, Karl-Marx-Stadt und an- 

'dere Städte der • DDR insgesamt 
zwei Millionen • schneeweiße und 
rote, rosafarbene und violette Blu­
men abfertigen.

Die Blumenzüchter von Klein 
Wanzleben haben gegenwärtig ge­
nug Sorgen: die ihrer Farbe, Grö­
ße und Blütezeit nach verschiedene 
Gladiolensorten werden auf 25 
Hektar gezogen. Dieser solide Ar­
beit sumfang wird dank der hohen 
Vbeitsmedianisierung bewältigt. 

Tn der Produktionsgenossenschaft 
funktioniert eine Sondermaschine, 
die nach der Ernte die Pflanzenstip 
le selbständig abschneidet und die 
Blumen zu Großsträußen bindet. 
Auch die Abtransportierung ist gilt 
organisiert — zwischen Ernte und 
Verkauf liegen nur wenige Stun­
den.

Auf dein Gebiet der Blumenzucht 
wirken die Spezialisten der DDR 
ersprießlich mit ihren Kollegen aus 
der Sowjetunion, Ungarn und der 
Tschechoslowakei zusammen.

Sozialistischen Revolu- 
befussen sich in den 
beste Vertreter ihres 

......______ , . Jugend. In den letzten 
Jahren hat sich in dieser Bewegung vieles verändert. Jetzt gibt es in Dut­
zenden Betrieben des Landes Lehrmeister nicht nur bei angehenden Ar­
beitern, sondern auch bei Schülern von allgemeinbildenden Schalen. Be­
rufs- und Fachschulen, die ihr Praktikum in den Industriebetrieben machen. 

Dieses Bild entstund in einer Halle der Wirkwarenfabrik „Natalia“- der 
Stadt Stara Zagora. Das Praktikum der Schüler der örtlichen Fachschule 
leitet Petra Oreschkowa — eine der besten Produktionsarbeitei innen, 
Meisterin hoher Qualifikation.

In den Jahren der Volksmacht hat sich Sofia in eine schöne, moderne 
Stadt mit breiten Prospekten, neuen Gebäuden, grünen Parks und Anla­
gen verwandelt.

Im Bild: Die Grünanlage vor dem Volkskullurpalast „Sofia" im Zent­
rum der Hauptstadt.

Heute begeht Bulgarien den 39. Jahrestag der 
tion. Mit der Erziehung des Arbeitsnachwuchses 
meisten Industrie- und Baubetrieben Bulgariens 
Fachs, feinfühlige und erfahrene Lehrmeister der

Palästina-Konferenz 
beendet

Die internationale Palästina-Kon­
ferenz ist in Genf zu Ende gegan­
gen. An ihr nahmen Delegierte 
von rund 140 Ländern der Welt, 
der PLO sowie Vertreter verschie­
dener UNO-Einrichtungen nrid 
mehr als 100 gesellschaftliche Or­
ganisationen teil.

Die Konferenz nahm die Genfer 
Palästina-Deklaration an, in der 
tiefe Besorgnis aller Staaten und 
Völker im Zusammenhang mit der 
gespannten Lage im Nahen Osten 
zum Ausdruck gebracht wird. Die 
Hauptursache für diese Situation 
ist, daß „Israel und diejenigen, die 
seine expansionistische Politik un­
terstützten. die unveräußerlichen 
Rechte des palästinensischen Volkes 
negieren". Die Konferenz bestätigt, 
daß eine gerechte Lösung der Palä­
stina-Frage sowie die Gewährung 
des Rechts der Palästinenser auf 
Selbstbestimmung und Schaffimg 
eines eigenen Staaten bei der Wie­
derherstellung von Frieden im Na­
hen Osléri efn Schlüsselelement dar­
stellen.

Die Teilnehmer der Konferenz 
sind ferner,der Auffassung, daß zur 
praktischen Verwirklichung der 
grundlegenden Prinzipien einer 
Nqhostregelung unter der Ägide 

der Vereinten Nationen eirr Mecha­
nismus in Form einer internationa­
len host-Friedenskonferenz ge­
schaffen werden muß. An ihr müß­
ten alle Seiten des arabisch-israeli­
schen Konfliktes, einschließlich der 
PLO, sowie die UdSSR, die USA 
und andere interessierte Staaten 
teilnehmen.

Die Reagan-Administration hat 
den Sicherheitsrat dazu genutzt, 
die antisowjetische Hysterie um den 
Zwischenfall mit dem in den Luit­
raum der UdSSR elngedrtingcnen 
Flugzeug zu schüren. Die amerika­
nische UNO-Bvtschafterin, Jeane 
Klrkpatrick. übernahm diese Aufga­
be, als sie in ihrer auf einer Sit­
zung des UNO-Sicherheitsrates ge­
haltenen Rede die von der CIA er­
arbeitete Version des Zwischenfall.« 
wiederholte und versuchte, die 
USA-Führung von der Verantwor­
tung für das Vorgegangene zu 
entlaufen.

Der Ständige Vertreter der So­
wjetunion bei der UNO, Oleg Tro- 
janowski, entlarvte im Sicherheits­
rat die verlegenen Erfindungen 
über die Sowjetunion. Für alle sei 
offensichtlich, daß sich die USA- 
Vertreter nicht von Humanitätsgc- 
füblen oder der Sorge über die 
Flugsicherheit, sondern vor aßen 
Dingen von ihren antisowjetischen 
Instinkten und dem Streben leiten 
ließen, im psychologischen Krieg 
gegen die Sowjetunion möglichst 
viele Punkte für sich herauszuho- 
len, erklärte er. Die jüngste Rede 
des LISA-Präsidonten sei in dieser 
Hinsicht bezeichnend gewesen, die 
In dem Aufruf gipfelte, neue Mittel 
für militärische Zwecke zu bewilli­
gen und den Rüstungswettlauf er­
neut anzukurbeln, wobei auf sol­
che konkreten Masscnvernichlungs- 
waffen wie MX-Raketen direkt hin­
gewiesen wurde.

Die Tatsachen zeugten davon, 
daß die Flugroute und der Flug­
verlauf des Spionageflugzeuges kein 
Zufall gewesen seien und das Sze­
narium dieses tragischen Vorkomm­
nisses im voraus ausgearbeitet wor­
den wäre, erklärte der LldSSR-Ver- 
treter. Die faktische Seite der An­
gelegenheit deute mit aller Klar­
heit darauf hin. wer für die Zerstö­
rung des südkoreanischen Flugzeu­
ges die Verantwortung trage, wer 
das Leben der Menschen aufs Spiel 
gesetzt habe, die zu weiteren Op­
fern des von der amerikanischen 
Administration entfesselten kalten 
Krieges geworden seien.

Die sowjetische Delegation neh­
me die Angelegenheit zum Anlaß, 
um noch einmal zu erklären, daß 
in den führenden Kreisen der Soi 
wjetunion das Bedauern im Zusam­
menhang mit den menschlichen Op­
fern zum Ausdruck gebracht wer- 
de. Oleg Trojanowski sagte weiter: 
„Zugleich verurteilen wir entschie­
den diejenigen, die diese unmensch­
liche Provokation planten und aus­
führten und jetzt versuchen, nicht 
nur sich zu entlasten, sondern das 
Vorgègângene’ auch noch für un­
saubere politische Zwecke auszu­
schlachten.“

A
Cho Jung Gun, Vizepräsi­

dent der südkoreanischen Flugge­
sellschaft KAL, deren Flugzeug die 
sowjetische Staatsgrenze grob ver-

letzte und tief in den Luftraum der 
Sowjetunion eiudrang, hat in Tokio 
erklärt, daß seine Gesellschaft „die 
ganze Verantwortung für das Flug­
zeugunglück tragen muß". „Wir 
haben vorläufig keine stichhaltige 
Erklärung dafür, warum die Ma­
schine in diesem Gebiet angelangt 
war", sagte er Das teilt di« japa­
nische Nachrichtenagentur Jiji Tsii- -u:_ cu-

A
USA-Administration ist 

aüs dem Zwischenfall 
südkoreanischen Flugzeug 
der menschlichen Trag"

shin-Sha

Die 
bemüht, 
mit dein 
und au« 
die politische« Kapital zu schlagen, 
bemerkt die indische Zeitung „Na­
tional Herald“. Die USA hatten ih­
re Partner dazu bewogen, den Si- 
cheriieitsrat einzuberufen, den sie 
zynisch für grobe Ausfälle gegen 
die UdSSR mißbrauchten

Dabei sei daran erinnert, daß der 
Kurs der zwischen New York und 
Seoul verkehrenden Passagierflug­
zeuge nicht weit von einem sowje­
tischen Militärstützpunkt verläuft, 
bemerkt die Zeitung. Die USA und 
Südkorea kontraHieren sorgfältig 
die Flüge auf diesem Abschnitt und 
stünden mit den Piloten in ständi­
gem Funkkontakt, und gerade sie 
seien es. die erklären sollen, warum 
ein südkoreanisches Flugzeug uni 
mehr als 500 Kilometer vom Kurs 
abweichen und sich so lange im 
Luftraum eines souveränen Staa­
tes aufhalten konnte. Warum sei es 
nicht angewiesen worden, auf die 
Route zurückzukehren? Es sei völ­
lig klar, daß die Kursabweichung 
des Flugzeugs bei weitem nicht «o 
undschuldig war. wie dies Wa­
shington darzustellcn versucht.

A
Als Provokation globalen Aus­

maßes bezeichnet die Zeitung „El 
Dia“ die von der Administration 
Reagan entfesselte wüste antiso­
wjetische Hetzkampagne im Zu­
sammenhang mit dem „Zwischen­
fall“ mit einem südkoreanischen 
Flugzeug.

Eine sorgfältige Analyse der Um­
stände der. Flugzeugkatastrophe ge­
be allen Grund zu der Ansicht, daß 
es sich dabei um eine großaufgezo­
gene politische Provokation han­
delt, für die der USA-Imperialis­
mus die unterschiedlichsten Mittel 
eingesetzt hat — vom Flugzeug mit 
Spionagemission bis zur Desinfor­
mation ;di|rch westliche Agenturen. 
Das alles, betont die Zeitung, sei 
unternommen worden, um die von 
den Vereinigten Staaten betriebene 
Hochrüstung voranzutreiben und. 

“diene denf Zweck, die internationn- 
lé Lage noch mehr zuzuspitzen und 
der Politik des Friedens und der 
Entspannung enlgegenztiwirken.

A
„Eine amerikanische Spionage­

maschine des Typs RC 135 hat sich 
hinter dem südkoreanisclien Flug-

zeug und den sie begleitenden >6 
wjetischen Abfangjägern .vérsiertf. 
Und das alles lüftete den SVbh-ier 
des Geheimnisses um, das erstaunli­
che Spionagespiel, das heute qir4en 
Luft grenzen der UdSSR getrieben 
wird", schreibt „Daily Expréss’4.-.

„Hätte sich kein Zwischénhll 
mit dem südkoreanischen Flugzeug 
ereignet, hätten die Vereinigten 
Staaten niemals zugegeben, daß 
«ich im Raum des Zwischenfall« ei­
ne RC 135 befand, ein Jumbo-Jèt 
.Boeing 707‘, der speziell umgVr-'i- 
slel und mit elektronischer Spfdna- 
geanparatur angefüllt ist"

..Die USA werden auch niemals 
zugeben, daß ihre Flugzeuge dér 
strategischen Aufklärung häufig 
mit Absicht in den Luftraum der 
Sowjetunion eindringen, um Spiö- 
nageangaben vom System der Luft­
verteidigung der UdSSR uhd 'vön 
dessen Bereitschaft zu sammeln, 
daß sie ihre Spionagetätigkeit aiith 
auf die festgelegten Routen ' atis- 
strecken, die für Flüge von Zivil­
flugzeugen bestimmt sind“, unter­
streicht „Daily Express".

A
Das Abweichen 'des' südkoreani­

schen Flugzeuges von der vorge­
gebenen Flugroute sei vom. techni­
schen Standpunkt unerklärlich, 
wenn- man bedenkt, daß sich am 
Bord mehrere automatische einan­
der doublierende Navigation^Syste­
me befinden, schreibt die in Madrid 
erscheinende Zeitung „Pueblo“.» Die 
Tatsache, daß Flugzeuge der süd­
koreanischen Fluggesellschaft h(c*it 
das erste Mal vom Kurs „abwoi- 
chen’* und in streng geheime Ge­
biete der UdSSR eindringen, sei 
beredt genug.

Unter Berufung auf technische 
Experten weist die Zeitung darauf 
hin. daß das Völkerrecht die Mög­
lichkeit von Verteidigungsakten 
gegen Flugzeuge oder Schiffe vor­
sieht, die dem Abfängdiensf de 
Landes nicht gehorchen, auf dessen 
Territorium es zu einer Verletzung 
kommt. Vnm Juristischen Stand­
punkt aus seien die Aktionen der 
sowjetischen Seite einwandfrei ge­
wesen, Unterstreicht die „Pueblo".

A
Amerikanische Spionageflugzeuge 

vom Typ RC 135 nutzen fortwäh­
rend Flugzeuge verschiedener zivi­
ler Luftfahrtgesellschaften der 
Welt aus. um ihre Aufklär ngsflü- 
ge in der Nähe de« UdSSR-Gebie­
tes abzuschirmen. Dies mußte .jfin 
Vertreter des US<;\-Verteidi^»ng«- 
rninisterimns ejnéf Meldung der 
Nachrjchtenagehfur^.LH’T •
zngehen. <.■

Die von elekfrènischjm Geräten 
gespickten So/onageflitgzeuge „hâ.i- 
gen“ buchstäblich über Pajfcagic - 
flugzeugen. um Radarstatiattfn der 
ydSSR-Luftvertcidbgu.ng. jp:* Zufuh­
ren. stellt die N^ohriclii'ëfflWtetflr 
In einem Kommentar zu seiner Er­
klärung fest. L'PI weist darauf hin. 
daß sich gerade ein solche« Auf­
klärungsflugzeug neben dem in Jen 
Luftraum der UdSSR eingedrunge- 
nen südkoreanischen -Flogs^pg in 
der Luft befand und seinen Kur^ 
sogar zweimal kreuzteFotos: TASS

Druck aus Übersee
*

nach Bonn zu entsenden, der einen 
der Unterausschüsse des außenpo­
litischen Senatsaiisschusses leitet 
Lugar soll insbesondere mit Bun­
deskanzler Kohl Zusammentreffen 
und ihm eine Botschaft Reagans 
übergeben. Auch eine Zusammen­
kunft mit Verteidigungsminister M. 
Vurner isLvorgesehen.

In einer vor dem Abflug veröf­
fentlichten Erklärung verwies der 
Senator darauf, daß er bei diesen 
Begegnungen vor allem die Frage 
der Stationierung neuer amerikani-

Die USA-Administration ver­
stärkt den Druck auf die Bundes­
republik Deutschland in dem Be­
mühen, ihre vorbehaltlose Unter­
stützung für die gefährlichen Pläne 
zur Stationierung amerikanischer 
Kerniaketen mittlerer Reichweite 
auf dem Boden der Bundesrepublik 
zu sichern. Davon zeugt der Be­
schluß Präsident Reagans, den der 
Administration nahestehenden Re­
publikanischen Senator R. Lugar 
als seinen „persönlichen Vertreter"

schor Raketenkernwaffen aufwerfen 
werde. Er gab zu. daß die für De­
zember dieses Jahres geplante Sta­
tionierung amerikanischer Raketen 
für die Bundesrepublik eine „sehr 
ernste Frage" sei Er verneinte 
jedoch seine Absicht nicht. Politiker 
in der Bundesrepublik unter Druck 
zu setzen, die sich gegen diese mi­
litaristischen Pläne stellen.

Es ist bezeichnend, daß der Be­
such Lugars zu einer Zeit stallfin- 
det. da in der Bundesrepublik Mas­
senaktionen gegen die Pläne der 
USA-Administration einset z t e n, 
Westeuropa in ein nukleares Pul­
verfaß zu verwandeln

Auf allen Breitengraden
'Wen-Kitte^«jedacht,. daß die ianqjähriqen internen 

'Zusammenstöße In den Wüsten des Tschads in eine 
erwste internationale Krise umschlaqen würden7 Di­
rekt toedroht ist die Sicherheit des an '

Wer die Kettenreaktion 
steuert

Dh Spannungen-Jtm*fieru.Tschad 
verschärften eich 4n* wenigen Wo­
chen, IiF*<ier>c.gfckiie»i Wochen, ja 
Tagen,-«la .xiie Kriegsgefahr auch 
in. Mittelamerika und^etzt auch im 
Süden Afrikas zunahm. Ein Zu­
fall?

Nalürnchihat es ähnliche Situa­
tionen auch früher schon gegeben. 
Doch die heutige Kette von Kon­
flikten weist eine Spezifik auf, die 
sic besonders gefährlich und schwer 
kontrollierbar werden läßt. Es 
vollzieht sich eine Art Ketenreak- 
tion, die bereits im Vorjahr deut­
lich wurde, als Israel seinen Über­
fall auf Libanon und die Palästi­
nenser zu einem Zeitpunkt begann, 
als der britisch-argentinische Krieg 
um die Falkland-Inseln(Malwinen) 
noch nicht beendet war. Schwer zu 
sagen, ob Washington damals die 
Handlungen seiner Verbündeten — 
Londons und Tel Avivs — koordi­
nierte, Auf jeden Fall ist die Tat­
sache. daß es ihnen geholfen hat, 
allgemein bekannt. Doch ein Jahr 
später bleibt es schon nicht bei der 
Unterstützung militanter Partner. 
Washington drängt Paris gezielt 
und beharrlich zu einer Ausweitung 
der Einmischung in den Tschal, 
wobei es, wie französische Diplo­
maten sagen, „unerhörten Druck“ 
ausfibt. Überdies greifen die USA 
selbst mit eigenen Schiffen und 
Landungstruppen ein.

Das Großmanöver „Bright "Star” 
in Ägypten, Somalia und Sudan 
zielt in diesem Jahr klar gegen den 
Tschad und Libyen. Unterdes ist 
vor Libyens Küste offen der Flug­
zeugträger „Eisenhower" aufg. • 
kreuzt. Libyen soll offenbar von 
See und von Land aus in eine Zan­
ge genommen werden, wobei man 
ihm provokatorisch die Unters-, 
zting vorwirft, die Muammar A’ 
Gaddafi im Tschad Goukotini Ouc.l 
dei leistet Ebenso uie auf die

mii den baxiüi<.,s .cji

Tschad qrenzen-

Nfkaraguas und die der Sandinisten 
mit den salvadorianischen Auf­
ständischen hingewiesen wird. Da­
bei werden ähnliche provokatorische 
Ziele verfolgt, wobei man — eben­
falls unter dem durchsichtigen Vor­
wand von „Manövern“ — Truppen 
in Mittelamerika ziisammeiizieht. 
Nikaragua drohen jetzt von zwei 
Seiten amerikanisclie Flottenvei- 
bände und von der dritten Seite in 
Honduras eintreffende US-Truppen.

Doch all das sei kein Grund zur 
Beunruhigung, versuchen gewisse 
US-Kommentatoren die Öffentlich­
keit zu beschwichtigen. Gehe es ja 
„nicht um die Anwendung von Ge­
walt, sondern nur um deren De­
monstration", „der Präsident ist 
nicht kriegerisch, die ganze Welt ist 
für’ihn ein Schauplatz", behauptet 
James Resten mit einem seinem Al­
ter eigentlich nicht eigenen Leicht­
sinn. Doch wenn man da schon von 
einem „Schauplatz“ sprechen sollte, 
dann nur von elftem „Kriegsschau­
platz". Kein anderer als Präsident 
Reagan gesicht ein. daß die von 
ihm zu „Übungen“ entsandten 
Truppen „mit allein Notwendigen 
für Kampfhandlungen ausgerüstet 
sind“, und daß es unmöglich sei, 
„vorherzusagen für wie lange de­
ren Entfaltung erfolgt". Noch 
schwerer seien die Folgen davon 
abzusehen, tun so mehr, da Stim­
mungen dominieren, die ein Koni 
menlator der NBC-Fernsehgesell­
schaft wie folgt charakterisierte 
„Die Reagan-Administration möch­
te nur zu gern, daß cs zwischen 
den bewaffneten Formierungen Li­
byens und dem Flugzeugträger .Ei­
senhower* zu einem Zwischenfall 
kommt, was es ermöglichen würde, 
Libyen und zugleich auch Kuba 
u'fid Nikaragua eine Lehre zu ertei­
len.“

Doch 
Visier? 
Fakten _____ _ .
ne «pontene, sondern um eine be- 

i'Ct Gelenkte Kettenreaktion han­
delt, die sich bereits jetzt auf irn-

den Libyens, ja qanz Nordostafrikas und des gesamten 
Mittelmeerraums, an dessen Küsten auch ohnehin schon 
ein Konflikt den anderen lagert.

sind allein diese Länder im 
Zeugen ja die objektiven 
davon, daß es sich um kei-

xner neue Regionen auszitdehnen 
beginnt. Es ist kaum zu bezweifeln, 
daß das Eindringen von RSA-Trup- 
pen in Angola mit den USA abge­
stimmt war — erleichtert es doch 
den Druck auf Afrika von Norden 
aus. Washingtons Vormachtsan­
sprüche sind eine Art gemeinsamer 
Impuls, der, eine Zuspitzung jedes 
lokalen Konflikts für sich genom­
men und aller zusammen auslöst. 
Darunter selbst jener, an denen die 
USA nicht unmittelbar beteiligt 
sind — z. B. am iranisch-irakischen 
Krieg. Ist es ja kein Geheimnis, 
daß an dessen Fortsetzung gerade 
Washington interessiert ist, das die­
sen Krieg schon seit langem dafür 
nutzen will, die erdölreiche Gblfre- 
gion unter seine direkte militäri­
sche Kontrolle zu bringen.

Im August kam es wiederum zu 
diversen britisch-argentinischen 
Zwischenfällen l>ei den Falkland­
inseln (Malwinen). Um diese leid­
geprüften Inseln haben die Englän­
der willkürlich eine „Sicherheitszo­
ne“ im Atlantik gezogen — vor 
allem, um den großen Stützpunkt, 
den sie zusammen mit den Ame­
rikanern dort errichten, zu „si­
chern". Und nicht einfach einen ge­
wöhnlichen Stützpunkt, sondern ei­
nen, auf dem der Zeitschrift „Avi- 
tions Weck and Space. Technology" 
zufolge strategische Bomber lan 
den können. Ihm wird offenbar die 
Rolle der südlichen Bastion der 
U^-Kräfte, die iy Mittclamerika 
agieren, zugewiesen. Auch im ge­
samten System imperialistischer 
Vorposten, die sich von den fernen 
Arcnipeln Mikronesiens, über den 
Äauator bis hierher ziehen, hat Wa­
shington den Bau militärischer 
Objekte forciert. Zudem mit einem 
solchen Eifer, daß es diese Inseln 
völkerrechtswidrig sogar annektie­
ren will Darauf wurde in der kürz 
liehen TASS-Erkläriirig erneut die 
Aufmerksamkeit gelenkt.

Nur Schachfiguren?
In ihrer militaristischen Rage 

überschreitet dic_ Reagan-Admini­

stration nicht nur ihre Rechte, son­
dern offenbar auch ihre Möglichkei­
ten. Jetzt befinden sich bereiis 43 
Prozent der US-Armee außerhalb 
des Landes: fünf Flugzeugträger­
verbände sind im Pazilik, im Atlan­
tik und im Indik stationiert; neben 
der BRD und Südkorea, wo sich 
US-Landstreitkräfte schon seit lan­
gem befinden, bauen sie jetzt ihre 
Präsenz an vielen anderen ' Orten 
auf. Der Londoner „Daily Tele­
graph" schrieb, an all diese Fak­
ten erinnernd, am 11. August: „Die 
wachsende militärische Einmi­
schung der USA in die inneren An­
gelegenheiten anderer Lunder und 
Regionen, insbesondere *.......
rikas, der Golizone 
Tschads, schwächt die 
und erschwert die Erfüllung ihrer 
Hauptaufgabe — der Verteidigung 
des Landesterritoriums.“

Doch die Redakteure der Londo­
ner konservativen Zeitung dürften 
sehr wohl wissen, daß sich die Rea­
gan-Administration nicht um die 
„Verteidigung des LaiidosterriLori- 
uins“ sorgt, denn niemand denkt 
daran, die USA anzugreifen. Sie 
hat ganz andere Sorgen: Nach glo­
baler Hegemonie greift sie. Doch 
dieses vom Standpunkt der Reagan- 
Leute so natürliche Streben wird 
erslaunlicherweise sogar von vie­
len Preunden der USA nicht ge­
teilt. In der arabischen Welt, die 
über die amerikanische Unterstüt­
zung für den israelischen F.xpan- 
Monismus empört ist, wollen jetzt 
auch ,,gemäßigte", konservative 
Regimes immer weniger in Wa­
shingtons Fahrwasser segen, wovon 
sich dessen neuer Sonderbotschaf­
ter McFarlane neulich’ fürwahr hat 
überzeugen können. Von den USA 
wenden sich auch die einflußrei­
chen Mittelschichten in den größten 
L ändern Lateinamerikas ab. wo man 
den „Malwinen-Verrat" nicht verges­
sen hat und jetzt sieht, daß er nicht 
zufällig, sondern nur logisch war 
Und kann sich Indien etwa damit 
abfinden, daß es von mililarisdn >i 
US-Vorposten eingekreist isj und 
zugleich versucht wird, es von in­
nen her zu surengen und zu zer­
stückeln?

Mittelainc- 
und des 

Streitkräfte

Unterdes nimmt auch die sozial- 
ökonomisclie Lage in der dritten 
Well immer explosiveren Charakter 
an. Als ob die Natur selbst das 
Ziel verfolgte, sie anzuheizen: Ei­
ne nie da gewesene Dürre beschwört 
eine Hungersnot für Millionen Men­
schen nicht nur in Afrika allein, 
sondern auch in einigen am Äqua­
tor gelegenen Ländern Lateiname­
rikas herauf, während Südasien im­
mer wieder von verheerenden Tai­
funen und Überschwemmungen 
heimgesucht wird. Natürlich ver­
schärfen die Naturkatastrophen 
noch die sozialen Probleme, beson­
ders in den rückständigen und in 
ihrer Mehrheit armen Entwick­
lungsländern. Auf ihnen liegt eine 
entsetzliche Schuldenlast, die sie 
wohl nie werden abtrngqn können, 
uni so mehr angesichts der zuneh­
menden Ausbeulung durch westli­
ches, vor allein mnerikauhehes Ka­
pital. In einer solchen Lage steht 
sich jedem Entwicklungsland immer 
akuter die Frage nach der Wahl 
sowohl des Entwicklungsweges als 
auch der Freunde.

Das ist der Grund, warum sich 
die Reagan-Administration auf je­
ne Länder stürzt, die mit den so­
zialistischen Staaten Zusammenar­
beiten. Sie will den Völkern der 
gesamten dritten Welt eine „Lehre 
erteilen". Also der überwiegenden 
Mehrheit der Menschheit, die erst 
vor kurzem zu bewußtem politi­
schem Leben erwacht ist.

Sq wird verständlich, wie gefähr­
lich die jetzigen neokolonialisti­
schen Abenteuer der USA für die 
gesamte internationale Luge sind. 
Und viele im Westen fragen sich, 
ob das denn nicht in Washington 
gesehen wird. Doch Ist das nicht 
weiter verwunderlich Die Ver­
schärfung der Ost We^t Konfron­
tation war von Anfaug an das Ziel 

.der Reagan-Administration — und 
bleibt es. Doch angesichts des Auf- 
schwiiTigs der Amlkriegsbewegtin- 
gen wird es Immer schwerer, offen 
.inen sulchen Kurs zu verfolgen 
Zudem nähert sich der Wahlkampt 
in den USA. in dem der jetzige 
Präsident nicht als Kriegsbrandstif­
ter. sondern als vernünftiger Poli 
liker und sogar, wie komplizie. t 
das für ihn auch sein mag, fast al? 
Friedensstifter dastehen möchte. 
Und da entstand ein offenbar über-

aus heimtückischer Plan: Die Öf­
fentlichkeit durch weniger laute Tö­
ne der antisowjetischen Rhetorik zu 
beruhigen und die früheren Äuße­
rungen über die Führbarkeit eines 
Nuklearkriege« in Europa zu ver­
meiden und dabei gleichzeitig die 
Ereignisse in fernen Ländern 
der dritten Welt bis an den 
Rand eines Krieges zu brin­
gen. Dort herrsche angeblich 
Chaos, agierten von Moskau ge­
führte „antiwestliche Kräfte", wo­
durch die Kriegsgefahr nicht nach­
lasse und Washington darauf rea­
gieren müsse.

Und wenn dem so ist, sind die 
entsprechenden Schlüsse zu ziehen. 
In einer so schwierigen und gefähr­
lichen Situation brauchten die USA 
erstens eine „harte Führungshand". 
Zweitens solle die westeuropäische 
Öffentlichkeit nicht allzu sehr ge­
gen die Aufstellung neuer US -Ra­
keten protestieren. Drittens hätten 
die " 
die 
Die 
den 
aus ...........
weitreichenden Folgen werden.

Ebensolche vielschichtigen 
sichten verbergen sich hinter der 
militärischen Eskalation, die die 
Reagan-Administration jetzt gera­
dezu auf allen Breitengraden be­
treibt. Diese sind so zynisch und 
raffiniert, daß sich viele fragen; 
Spürl man da nicht die Handschrift 
Henry Kissingers, den die Admi­
nistration, eiullich 'sein langes Bit­
ten erhörend, zu den Fahnen rief 
— einstweilen als Vorsitzenden des 
Mittelamerika-Ausschus.ses, im wei­
teren aber vielleicht auch in einer 
höheren Funktion? Der britische 
„Guardian", der diese Vermutung 
äußert, erinnert: „Er betrachtete 
und betrachtet die Hungernden und 
Annen stets als Bauern auf dem 
globalen Schachbrett.“ Man könnte 
denken, jemand in Reagans Urne 
billig würde Mitgefühl mit den 
Annen haben! Washington ist stets 
bereit, diese ..Bauern“ seinen eigen­
nützigen Zielen zu opfern. Doch 
die Weltpolitik Ist keine Schaclmar- 
tie, und heutzutage hat jedes Volk 
die Möglich'ci*. sie 
Das kann die V"! 
Imperialismus dur/.

Regierungen der Verbündeten 
USA stärker zu unterstützen. 
Einbeziehung Frankreichs in 
Krieg int Tschad kann durch- 
zu einem Präzedenzfall mit

Ab-

die

US-

llj

„Eingefrorenes“ Abkommen
Der libanesische A\inislerpiAi-i- 

dent Chatic Wazzan hat <ien-Ge­
neralsekretär der Arabischen Liga 
Chedll Klibl offiziell in Kenntnis 
gesetzt, daß die libanesische Regie­
rung das am 17. MaF dieses/Jahres 
unterzeichnete Abkommen»nift Is­
rael als „eingefroren,** betrachtet, 
da es bisher immer' nocK. nicht von 
Irgendeiner Seite', ratifiziert worden 
sei Der libanesische^ Regierungs­
chef betonte, daß derjeinseitigè Ab­
zug der israelischer»:.^Truppen an 
die Stellung des Fl.usscs^Av^üLxnn 
Tel Aviv ohne Abstimmung mit Li­
banon erfoigt-sei.
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~ Wie werden Sie bedient?

der Kunde zufrieden bleibt
Von Jahr zu Jahr breitet sich das Handelsnetz Ini Rayon Kurdiiskl, 

Gebiet Dsharr-bul. Immer weiter aus. Es entstehen neu: Verkaufssle.iön, der 
Warenumsatz verarößert sich, progressive BcJlcnungs/orinen werden ein- 
qefuhrt. die Handelsqualität vorbesse- t sich. U .ser Korrespondent Adam 
WOTSCHEL bat den Vorsitzenden des Xurdr.ler Rayonkonsitmqcnossen- 
schaftsverbands Eduard ORT. über die Arbeit des Verbands, über seine 
heutiqen Sorqen und die Perspektiven

Die Genossenschafter unseres 
Rayons und alle Mitarbeiter ande­
rer Zweige entfalten aktiv den so­
zialistischen Wettbewerb nicht nur 
um die vorfristige Erfüllung des 
Plans des dritten Jahres des Plan­
jahrfünfts. sondern auch des gan­
zen Fünfjahrplans. Die Aufgaben, 
die der XXVI. Parteitag der KPdSU 
und die darauffolgenden Plenen de* 
ZK der KPdSU den Genossenschaf­
tern gestellt haben, rufen uns auf, 
immer besser zu arbeiten, die Ver­
kaufsstellen rechtzeitig sowohl mit 
Lebensmitteln als auch mit Indu- 
stricwaren zu beliefern. Der Aus­
verkauf ist so zu organisieren, daß 
dit’ Einwohner einer beliebigen 
Siedlung diese Waren bequem, ohne 
dafür Arbeitszeit aufzjwendcn, er­
werben können. Das heißt, man 
muß die Verkaufszentralen näher zu 
den Siedlungen bringen, und neue 
Handclsformen intensiver einfüh- 
r^n. f

In den zweieinhalb Jahren des 
laufenden Planjahrfünfts wurde

zu erzählen.

von unseren Genossenschaftlern 
"roße Arbeit in komplexer Rationa- 

• ' ............... tf in
ie- 

Bedienungsfor- 
sind in dieser 
Verkaufsstellen 
Nutzfläche von 
gebaut worden,

große Arbeit in komplexer Kal 
lisieriing ider Handelstätigkeit, 
der Überführung der Handelsbetrie 
be zu progressiven ” " 
inen geleistet. So 
Zeit sieben neue 
mit der gesamten 
500 Quadratmetern , 
und zwar in den Dörfern Tschor- 
naja Retschkâ, Georgijewka und 
anderen. Im Bau begriffen sind die 
Läden im Sowchos „Sary-Bulak“ 
und im Dorf Kischmischi. Es seien 
auch folgende Zahlen angeführt: 
der Einzelhandelsumsatz wuchs im 
Vergleich zum Jahre 1980 um 12,9 
Prozent an oder um 5 536 Tausend 
Rubel und macht ziir Zeit 27 603 
Tausend Rubel aus. Der Pro-Kopf- 
Verkauf stieg allein im Vergleich 
zum vorigen Jahr um 20 Rubel 
und beläuft 
hol.

Im Laufe 
den Waren 
realisiert und während der sieben 
Monate des laufenden Jahres der

sich

von 
für

auf etwa 700 Wü­

zwei Jahren wiir-
93 856 000 Pu bei.

Bevölkerung Waren für 30 Milllö- 
nen Rubel verkauft. Das ist unserer 
Meinung nach keine schlechte Lei­
stung, .wenn man unsere Dorfver­
hältnisse in Betracht zieht.

Bemerkenswert sind dabei nicht 
nur quantitative, sondern auch qua­
litative Errungenschaften. In kur­
zer Zeit stieg die Kultur der han­
delsmäßigen Betreuung der Dorfbe­
völkerung unermeßlich, die ganze 
Handelstätigkeit veränderte sich. 
Einmal bemerkte ein Veteran wäh­
rend, des Treffens mit jungen Ver­
käufern: „Wir hatten cs leichter. 
U’ir brauchten nur die Fähigkeit, 
mit dem Rechenbrett gewandt uin- 
zugehen und die Waage richtig zu 
handhaben.“ Der Charakter der Ar­
beit des jetzigen Verkäufers hat 
sich seit der Einführung des Selbst­
bedienungssystems von Grund auf 
verändert und verändert sich im­
mer noch.

Deshalb entstand ein Bedürfnis 
nach zusätzlichen Kenntnissen. So 
kann man heute kaum ohne Waren­
kunde auskommen-in bezug auf die 
Eigenschaften der Waren, auf Pro­
pagierung irgendwelcher Industrie­
erzeugnisse usw. Zu diesem Zweck 
werden bei uns Seminare abgehal- 

"fen, auf denen unsere . führenden 
Fachleute den Kollegen Rats.mläge

zur Elnzclhandclswcrbung erteilen. 
Ein Wollstoff beispielsweise braucht 
keine besondere Reklame, die El-’ 
genart der Kunststoffe dagegen ist 
bei weitem nicht, jedem .Käufer be­
kannt. Da gibt es .eine Menge von 
Fragen: Darf man* Sie bügeln? Ist 
es ratsam, die Erzeugnisse selbst 
zu waSchen-oder sie in chemische 
Reinigung zu geben? usw. Einfa­
cher ist es natürlich, einen Nichts­
wisser zu spielen. Komplizierter — 
das Wie und Was zu erklären. Eben 
dabei erweisen uns die Seminare 
eine unschätzbare Hilfe.

Eine andere Arbeitsweise fordern 
auch die Pflichten des Verkiwfs- 
stellenbeirats. der den Kunden nicht 
nur bei der Wahl der Ware und ih­
rer Größe hilft, sondern auch Rat­
schläge hinsichtlich der Farbe usw. 
gibt. Er kommentiert selbstverständ­
lich auch die Eigenart und Zu­
verlässigkeit der Ware. All das för­
dert den Warenumsatz.

Die materiell-technische Basis 
der -Konsumgenossenschaft erstarkt 
und verbessert sich merklich. Vor 
kurzem wurde in Georgijewka ein 
neues zweistöckiges Warenhaus mit 
einer Nutzfläche von 3 000 Quadrat­
metern in Betrieb genommen. Sol­
che modernen Gebäude gibt es bei 
uns nicht wenig, was seinerseits er-

möglichl, den Handel ih den Dör­
fer^ und«Arbeitersiedlungen auf ci- 
Fe neue Stufe-zu heben. Da gibt es 
eine praktische Möglichkeit, dem 
Kunden alle Waren zu zeigen, über 
die der Konsumgenossenschiflsvcr- 
band verfügt.

Und wie war cs darum früher be­
stellt? In der Herrenabteilung z. B.. 
bot man den Kunden Winter- und 
Übergangsmäntel, Regenmantel, 
Jacken'und andere Erzeugnisse an. 
die man wegen dem Raummangel 
kaum vorführen konnte. Jetzt dage­
gen gibt es überall freien Zutritt.

Bemerkbar haben sich die Han­
delsbedingungen und die ßedie- 
ntingskultur verbessert. Unsere Ge­
nossenschaftler bringen Großprofil- 
waren den Kunden insi Haus mit 
Hilfe von Fachtransportmitteln. Es 
werden auch andere Dienste erwie­
sen. Mit anderen Worten, bei uns 
wird’ nicht nur das Warenangebot 
bereichert. ' . . -
gisler der 
weitert.

Da die 
unseres Rayons nicht wenig entle­
gene Weideplätze haben, ist es un­
sere Pflicht, um die Viehzüchter 
Sorge zu tragen. Ihnen steilen 18 
ortfeste Verkaufsstellen und acht • 
Verkaiiftswagen zur Verfügung. 
Die Reiseroute jeder solchen am­
bulanten Verkaufsstelle wird ge­
meinsam mit dem Ryaonvollzugsko- 
mitee, den Dorfsowjets und den 
Wirtschaftsleitern aufgestellt. Der

sondern auch das Re- 
Dienstleistungen er-

Kolchose und Sowchose

Vorstand des Rayonkonsumgenos- 
senschaftsverbands bestimmt den 
Standort von Farmen, Feldstütz- 
punkten und demenlsprcc’ie'id auch 
die Unterbringung von llandehob- 
jekten sowie die Reiserouten der 
Verkaufswagen. Warenlisten für je­
den Verkaufswagen werden zusam­
mengestellt und bestätigt.

Was zieht die Künden in unse­
ren Läden an? Ein reiches Wa­
renangebot, das ztivorkr-mmende 
Verhalten der Verkäufer zu jedem 
Kunden. Der Verkäufer ist bei uns 
kein unbeteiligter Beobachter. Er 
bietet dem Kunden taktvoll die je­
weilige Ware an, gibt Ratschläge 
unter Berücksichtigung des Alters 
und des Geschmacks des Kunden. 
Und das ist nicht wenig..

Die Triebkraft der Entwicklung 
der Konsumgenossenschaft war und 
bleibt der sozialistische Wettbe­
werb, an dem sich 2lle Kolle!<tive 
und Mitarbeiter der Konsumgenos­
senschaft beteiligen. Aus der Ge­
samtzahl der Handcismitarbeiter 
1 440 sind 190 Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit: diesen Titel 
tragen auch 19 Brigaden und Ab­
teilungen, 40 Verkäufer sind Be­
ste des Sowjethandels. Zu den 
Schrittmachern zählen Peter Käm­
merzell. Helene Schlegel, Luise Ro­
sina, Evi Mylnikowa, Lydia Voll­
mer, Viktor Miller, Nclli Frick. Für 
ihre Tätigkeit ist ein wientiger 
Wesenszug kennzeichnend: „Der 
Kunde muß stets zufrieden blei-

lips für die
Tomatensaison

Zur Gesunderhaltung 
der Ernteteilnehmer

Viele Mediziner der Republik ar­
beiten in diesen Tagen npeh dem 
Zeitplan der Erntekampagne. Über 
die Aufgaben und den Stand der 
Betreuung der Teilnehmer der Ern­
te 83 erzählt der Erste •Stellvertre­
tende Minister für Gesundheits­
schutz der Kasachischen SSR M. N. 
Gribanow:

Der Plan von Maßnahmen in die­
ser Hinsicht wurde diesmal im vor­
aus und unter Berücksichtigung der 
vorjährigen Mängel und Unterlas­
sungen erarbeitet. Denn früher hat­
te es zum Beispiel mancherorts an 
den nötigen Kräften gemangelt. In 
diesem Jahr wurden die ländlichen 
Ambulanzen, die Rayonkram<enhäu- 
ser und die Ärztestellcn für die 
Zeit der Erntekampagne mit Spe­
zialisten aus den medizinischen 
Einrichtungen der Städte nachkom- 
jilelflert. Man änderte die Arbeits- 
z«ten aller therapeutischen und 
propnvläktischen -Anstalten *owie 
der -ländlichen Apotheken. Durch­
geführt wurden Seminare über 
Fragen der Verhütung, Diagnosti­
zierung und Heilung von Krank­
heiten sowie über die Erste-Hilfe- 
Leistung. Mai^ sorgte auch rechtzei­
tig um die Belieferung mit Medika­
menten.

Bei den Gebietsabteil «ngen für Ge­
sundheitsschutz gründete inan Stä-

bc für operative Leitung der Be­
treuung der Ernteteilnehmer. Al­
lerorts wurden Reihenuntersuchun­
gen der Mechanisatoren vorgenqm- 
men. Auf den Feldern funktionieren 
74 fahrbare medizinische Labors, 
39 zahnärztliche und 138 Röntgen­
anlagen. 32 klinische Diagnostizie­
rungslabors.

Bis Beginn der Ernte haben die 
Organe der staatlichen Sânitätsin- 
spektion Gütebescheinigungen für 
mehr als 6 000 Feldstützpunkte so­
wie für 5 408 Lager zur Aufbewah­
rung von Pestiziden und Mineral­
düngern ausgestellt. Verstärkt wur­
de die Kontrolle der Wasserver­
sorgungsobjekte, der Verpflegung 
uhd Unterbringung der Getreide­
bauern. der Bedienung durch Ba­
de- und Waschanstalten.

Um Vergiftungen durch Nah­
rungsmittel, Magen-, Darrn- und 
anderen Erkrankungen vorzubeu­
gen, hat das Republikhaus für Sani- 
täraufklärung zahlreiche Merkblät­
ter herausgegeben und in die Ge­
biete versandt.

Mit einem Wort, die Mediziner 
des Gebiets haben sich auf die Ern­
te gut vorbereitet. Jetzt bieten sie 
all ihre Mühe für die Gesunderhal­
tung von Mechanisatoren und an­
deren Werktätigen auf.

(KasTAG)

i

Internationale 
Buchmesse

Ab- 
vor 
von

Im Neulandsowchos „Schuiski , Rayon Albas- 
sar, Gebiet Zelinograd. wird der heran wachsen­
den Generation — den Söhnen und -Tachtern 
der Ackerbauern. Gemüsezüchter. Pferde- lind 
Viehzüchter — erstrangige Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Die heutige Bildreportage gilt dem Kin­
dergarten für 200 Plätze, der im Zentrum des 
Sowchos errichtet wurde. Seiner Ausstattung 
nach unterscheidet er sich nicht von den städ­
tischen Kindergärten. Dagegen weist er noch 
einen offensichtlichen Vorteil, auf — die reine

Tomatencocktail: Von 300 g To­
maten den Stielansatz ausschnci- 
den, die Haut mehrfach einritzen 
und nach fünf Sekunden langem 
Brühen abziehen.

Die abgezogenen Tomaten mit I 
Eßl. Speiseöl und 100 ml Joghurt. 
Salz, Pfeffer, etwas Knönla-j'h- 
oder Zwiebelsalz und 40 ml Wodka 
mixen und gekühlt in Gläser fül­
len. Die Oberfläche mit gehacktem 
Ei und Schnittlauch bestreuen. Bei­
gabe: Toast.

Tomatensalat — dekorativ: Von 
den Tomaten den Stielansatz kegel­
förmig auschnciden. die Haut mehr­
fach einritzen und nach fünf Sekun­
den langem Brühen abziehen. Die 
in Wasser abgekühlten und abge- 
tropffen Tomaten in vier bis fünf 
mm dicke Scheiben schneiden und 
fächerartig und sternförmig von 
innen nach außen auf einer Keks­
schale oder auf einem Kuchenteller 
auf Kopfsalat anrichten. Salz und 
Pfeffer und Zwiebelwürfel oder 
Schnittlauch überstreuen und Spei­
seöl darüberträufeln. Im Wechsel 
mit Gurkenscheiben und Tunfen 
von saurer Sahne ist der Salat be­
sonders dekorativ und wohlschmec­
kend.

Tomatenmark als Küchen vorrat: 
Wie vorher beschrieben abgezogene 
Tomaten durch die „Flotte Lotte" 
(Kartoffelquetsche) treiben. das 
Mark atifkochen und in vorbereite­
te Flaschen randvoll füllen. Die 
Flaschen sofort mit sterilisierten 
Deckeln verschließen.

Für den 
Gartenfreund

t’

Luft. Neben dem Kindergarten befindet sich ein 
Park. Überhaupt ist alles in erreichbarer Nähe. 
Man kann zusammen mit der Erzieherin den 
Vater im Feld und die Mutter auf der Farm 
besuchen.

Unsere Bilder: Die Komsomolzin Antonina 
Dill arbeitet das dritte Jahr als Kinderwärterin 

in der unteren Krippengruppe. Dem Mädchen 
sind 15 Kinder anvertraut.

Während eines Spaziergangs im Sowchospark. 
Fotos: Viktor Krieger

Aus phanzenphysiologi s c h e n 
Gründen sind Schnittmaßnahmen 
bei Süß- und Sauerkirschen sofort 
nach der Ernte vorzunehmen. Dann 
erfolgt der Wundverschluß noch 
weitgehend in der verbleibenden 
Vegetationsperiode und gefährliche 
Wundinfektionen, die zu Holz- und 
Rindenerkrankungen sowie Gummi* 
fluß führen können, werden vermie­
den. Vorbeugend sind dennoch 
Sägeschnittstellen zu glätten und 
mit Banmwachs bzw. Latexfarbe zu 
verstreichen.

Schnittmaßnahmen im August 
sollen die Belichtungsverhältnisse 
im Kroneninnenbereich verbessern. 
Man sieht aber nur bei Belaubung, 
welche Astparficn ausreichend und 
welche ungenügend Licht erhalten.

Beim Sommerschnitt sind die 
wichtigsten Gesichtspunkte:

Süßkirsche

Eine blaue Flagge mit der 
bildung des Moskauer Kremls 
dem Hintergrund eines Stapels 
Büchern, die an einem hoben Flag­
stock aufgezogen wurde, verkünde­
te die Eröffnung der vierten inter­
nationalen Buchmesse1 am 6. Sep­
tember in Moskau. Die Alleen und 
Pavillons der Volkswirtschaftsaus­
stellung der Sowjetunion füllten ei­
ne vielsprachige Mcnschenm.isse. 
An der internationalen Buchmesse 
nehmen mehr als 2 500 Firmen und 
Vereinigungen aus 90 Ländern der 
Welt teil. Dies lieferte dem Stell­
vertretenden Generaldirektor der 
UNESCO Henri Lopes den Grund 
zu der Feststellung, daß die Mos­
kauer Buchmesse „von außerordent­
lich großer internationaler und 
wahrhaft globaler Bedeutung ’st“.

Henri Lopes, der bei der Eröff- 
nungszeremonie das Wort ergriff, 
erinnerte an die große Rolle, die 
das Buch bei der Festigung des 
Friedens und der Verständigung 
zwischen den Völkern soielt, und 
verlieh seiner Überzeugung Aus­
druck, daß die Moskauer Buchmes­
se „zur Entwicklung der Ideen 
der Friedensverleidigung“ beitra­
gen wird.

Die Statistiker haben noch nicht 
berechnet, wieviel Zeit benötigt 
wird, um die ganze Ausstellung 
auch nur oberflächlich zu besichti­
gen. Es ist aber klar, daß dies in­
nerhalb eines Tages nicht zu bewälti­
gen ist. Auf den Ständen verschie­
dener Länder werden rund 200 000 
Bücher sowie Noten, geographische 

“ ' Dias,
Büch- 

die 
Reichtum

..Dritte Altersstufe“ — so neunen 
die Soziologen die Rentnerzeit im 
Leben des Menschen. In der UdSSR 
bilden die betagten Menschen eine 
große soziale Gruppe: 35 Millio­
nen Personen, oder jeder achte Bür­
ger des Landes, beziehen Altersren­
ten.

„Vor allem möchte ich die be­
stehende Meinung, Rentner seien 
alte Menschen, widerlegen“ agfe 
in einem Gespräch mit dem A P’v- 
Korrespondenten Wladimir SCHA- 
PIRO, Leiter der Gruppe Probleme 
der bejahrten Bevölkerung im In­
stitut für soziologische Forschun­
gen der Akademie der Wissenschaf­
ten d’r UdSSR „Kanu man tat­
sächlich einen Mann von 60 oder 
eine Frau von 55 Jahren als Greife 
bezeichnen? Der Sowjetstaat ist der 
Auffassung, daß gerade in dieser 
Altersstufe der Mensch mit 25 bzw 
20 Jahren Berufstätigkeit seine mo­
ralische Pflicht vor der Gesell­
schaft erfüllt hat und in den ver­
dienten Ruhestand treten kann, wie 
man bei uns zu sagen pflegt.

übrigens sind die Rentner des öf­
teren selbst damit nicht einverstan­
den. Laut statistischen Angaben 
setzt jeder dritte sowjetische Rent­
ner seine Berufstätigkeit fort. Wie 
läßt sich dieses Bestreben erklären?

Die Erreichung des Renten «Ilers 
ist an und für sich kein Hindernis 
für die Fortsetzung der Berufstätig­
keit, und der Rentner findet es na­
türlich nicht zweckmäßig, bei er­
träglicher Gesundheit und Arbeits­
wunsch nur deshalb zu Hause zu

alte. Leute?
Recht dazu hat. 

Staat die 
um 

dem Arbeitskräftemangel abzuhel- 
fcn. Übrigens wäre es falsch, das 
allein durch die Ökonomik, durch 
den Bedarf der Volkswirt schalt zu 
erklären. Der Mensch im Renienal- 
tcr verfügt unabhängig von Beruf 
und Bildung über Erfahrungen und 
' ' -nsweisheit, die er anderen ver­
mitteln kann.

Soziologische Forschungen füh­
ren’vor Augen: Zur Berufstätigkeit 1 
veranlassen den Rentner unvollen­
dete schöpferische Pläne und die 
Möglichkeit des Umgangs mit den­
jenigen, mit denen er viele Jahre 
zusammen Schulter an Schuiter ge­
arbeitet hat. Sehr stark ist auch der 
Wunsch, nützlich zu sein. Es gibt 
auch solche Beweggründe wie die 
Angst vor der Einsamkeit^ die Be­
fürchtung, das neue ruhige Leben 
könne sie aus dem gewohnten 
Rhythmus bringen ‘‘und zur Ver­
schlechterung des Selbstpnipflndens 
führen. Bei einer Rundfrage sagte 
ein Rentner, er habe nach der Auf­
gabe der Berufstätigkeit das Ge­
fühl gehabt, als sei er „bei voller

sitzen, weil er das 
Zugleich fördert unser 
Berufstätigkeit der Rentner,

Fahri au* dem Zug gefallen."
Schließlich gibt es auch materiel­

le Gründe, materielle Interessiert­
heit, Um so mehr, als der Mensch, 
der das Rentenalter erreicht hat,-für 
dieselbe Arbeit in den meisten 
Fällen nicht, wie früher, nur den 
Lohn, sondern auch die Rente be­
zieht.

Und doch ist die Pente nicht ein­
fach die materielle Versorgung der 
„dritten Altersstufe“. Menschen, die 
berufstätig waren und eigentlich 
noch gar nicht alt sind, hat das 
Rentenalter freie Zeit gegeben. Da­
her taucht das spezifische Problem 
auf:'Wie soll man sie äusnutzen?

Bei Menschen mit verschiedenen 
Charakteren ist auch das Verhalten 
zum Rentnerleben verschieden. Et­
wa die Hälfte der Rentner, die 
nicht berufstätig sind, hellen ihren 
erwachsenen Kindern in der Haus­
wirtschaft; ihnen reicht vollständig 
die Sorge um die Enkel. Andere 
beteiligen sich an der gesellschaft­
lichen Arbeit in ihrem ehemaligen 
Betrieb oder in der ehemaligen 
Anstalt, am Wohnort Sie organi­
sieren zum Beispiel die Abbonie- 
ning der Zeitungen und Zeil ’.mrif- 
ten, helfen bei der Gestaltung der 
Erholung der Kinder.

Viele halten das Alter als die 
Zeit der Vergnügen für die früher 
die Zeit einfach nicht reichte — für 
Reisen, Lesen, Kino- und Theater­
besuche, >ntercssenk|tibs. Bemer­
kenswert ist dabei, daß immer mehr 
betagte Menschen ihre Selbständig­
keit von den Kindern anstreben, so­
wie Üi ökonomischer als auch in 
territorialer Hinsicht.

Wie verhalten Sie «ich rm Zusam­
menhang damit zu Spätehen, über 
die man sich manchmal lustig 
macht?

Übrigens ganz zu Unrecht. Wenn 
bei ..jungen" Ehen das Haunlnio- 
tiv Liebe ist, so spielen .hei der 
Gestaltung des persönlichen l ebens 
der bejahrten Menschen die Not­
wendigkeit der Sorge für einen an­
deren Menschen und der W*ui«ch. 
der Einsamkeit zu etgehen, eine nicht 
geringe Rolle. Dabei ’ bleiben mell 
die Gemütsbewegungen, Zuneigun­
gen. Charakterähnlichkeiten und ge­
genseitigen Interessen1 nicht unbe­
achtet.

Das Leben ist schön, wenn és ak­
tiv, talonreich und mannigfaltig ist. 
Das Alter selbst ist e'n reluivcr 
Begriff. Nicht von ungefähr hat ei­
ne soziale Forschung gezeigt, daß 
viele Menschen über 65 Jahre .sich 
nicht wiedererkennen" in dem ste­
reotypen Bild eines Greises Sie 
zählen sich seiht zum mittleren 
Alter und sind überzeugt, daß sie 
in der Fülle ihrer Kräfte stehen.

(‘

Weltforum
der Slawisten

Aktuelle Probleme der Slawistik, 
ihre’ Rolle und Bedeutung’ im glo­
balen Prozeß der kulturellen Ent­
wicklung stehen im Vnrdergr md 
des IX. internationalen Kongresses 
der Slawisten, der am 7. September 
in der ukrainischen Hauptstadt 
eröffnet worden ist An den Rera 
hingen nehmen rund zwei ‘ ltisend 
namhafte Forscher aus 25 Lindern 
Europas. Asiens. Amerikas und Aus­
traliens teil.

Die Kongreßdelcjjorten wurden 
von Alexander Ljaschko, .Vorsit­
zender d°* Ministerrate* der Ukrai­
nischen Republik, begrüßt. d«’r eine 
Grußbotschaft de: Ministerrates der 
L’dSSR verias.

Bei der feierlichen Eröffnung des 
Weltforums der Slawisten *prichen 
der amtierende Präsident des In­
ternationalen Komitees der Slawi­
sten. Akademiemitglied Piotr Trnn- 
ko (Ukrairu 1. der Vizepräsident der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR Piotr Fedossejew der Prä­
sident der Akademie der Wissen­
schaften der Ukraine Boris Pafon. 
die Vizepräsidenten de* Internatio­
nalen Komitees der Slawisten Wi­

ll nd Dean

Mehrjährige Astpartien bei zu 
dichtem Stand herjmsnehmen. Dabei 
auf eipe basale Seitenverzweigung; 
ZUr"|c|.-Cf»l7nr)

Zu d’chtstehqnde bzw. steil nach 
oben gerichtete einiährige Lang­
triebe an jungen Räumen entfernen. 
Gleiche* gilt für T-i -K“. die in den 
Kronemn’'',nhfl"m •Tnn:nwnr'n*en. 
Nur ein-T-’-i'' <t"> v«'’-i«;it_--.fphande 
und scitwä-t* n’-i-rb'-rfe Langfrie- 
he für dl° Km"“

Den oh-'-'-n K-nn--'<—«-h m he- 
V-nnd?’" ,«-* .. •.........-.hrr.
Kant wird Hte ^-l'-<i,4-)te'vrifte cjpd 
daher hauntsärhlich im oberen Kro­
nenbereich erforderlich

Sauerkirsche

l’old Kanzel (Polen) 
Worth (USA).

Nach Pflicht und Gewissen
Karten. Reproduktionen. 
Schallplatten gezeigt. Die 
messe widprsniegelt eigentlich 
ganze Vielfalt und den 
der Welt der Bücher auf unserem 
Planeten.

Wie immer geht es *ehr lebhaft in 
den Abschnitten der sozi?li*li- 
sehen Länder zu: Ihre Produklion 
ist in der Sowjetunion wohlbekannt 
und genießt hier verdiente Popula­
rität. Auch die Stände machen .auf 
sich aufmerksam, auf denen Bü­
cher gezeigt > werden, die in dm 
kapitalistischen sowie in den Ent­
wicklungsländern heransgmeben 
werden. Vierzehn Staaten nehmm 
ztim erstenmal an der in­
ternationalen Buchni°**e feil. In 
ihren Abschnitten -<ind stete viele 
Teilnehmer und Gäste der 
verzeichnen.

.Bald nach Eröffnung 
Stellung i*t auch mit dnm 
liehen Teil bennnnen wordm. Be­
reits zwei Stunden danach waren 
die ersten Verträge res?hln*sm 
Und icfwas snäter fand au h die 
erste Pr<''«pknnf<?rer-» *te<t h-»f. 
"te. zum, Thema- Erterten _ dac 
jHaupltbema rter-Gom-nv,-»’’!"

Messe zu

der An«- 
r/es^h Sf’-

In Pawlodar wollte das Ehepaar 
Tschugunow einige Tage lang 
verweilen. Spätabends näherten sie 
sich 'in ihrem Wagen der Stadt

Plötzlich blieb der Wagen stehen: 
Das Benzin war all. In der 
befand sich ein Posten der 
fahrzeuglnspektion, und das 
paar bat den Ältesten vom 
Theodor Scheifler (im Hilfe, 
hörte sich die beiden aufmerksam 
ar. und hall sofort. Nach diesem 
sehr gewöhnlichen Fall aus dem 
Leber des Ältesten vom Dienst traf 
in der Verwaltung der Staatlichen 
Kfz.-Inspektion ein Dankbrief an 
Theodor Scheifler ein. Die Tschugu­
nows dankten nicht nur für die 
Hilfe, sondern vielmehr für die in­
nige Anteilnahme, für die Aufmerk­
samkeit zu solch einer auf den er­
sten Blick nichtigen Angelegen­
heit.

Und das ist nicht die einzige Zu­
schrift solcher Art.

Ähnliche Briefe bekommt der 
Gehilfe des Diensthabenden der 
Staatlichen Kfz Inspektion. Haupt­
feldwebel dei Miliz Theodor Scheif­
ler recht oft.

_______________________________

Nähe 
Kraft- 

Ehe- 
Dienst 

Er

„Ich werde Ihre Hilfsbereit­
schaft ins Unglück geratenen Men­
schen gegenüber in Erinnerung 
bewahren“ — so schloß der Kran­
fahrer Wladimir Malachow aus dem 
Altaier Kraftverkehrsbetrieb Nr. 2 
seinen Brief an Theodor Scheifler.

Damals ereignete sich folgendes.
Ein wütender Sturm auf der 

Schneesteppe stoppte für lange den 
Verkehr auf den Trassen. Den ins 
Unglück geratenen wurden dienst­
habende Milizabteilungen zur Hilfe 
aufgeboten. Einige Dutzend Kilo­
meter vom Ray onzentrum 
Schtscherbakly merkte der Haupt­
feldwebel Theodor Scheitler einen 
halb zugeschneiten Wagen. Eine 
Zufahrtsstraße gab es nicht. • Er 
ging zu Fuß, da sich doch in der 
Fuhrerkabine ein Mensch befinden 
konnte. Später erinnerte sich Wla­
dimir Malachow an die exakten 
Handlungen des Hauptfeldwebels, 
der ihm zu Hilfe gekommen war.

Nie halte sich Theodor Scheifler 
auch nur träumen lassen, daß er 
sein Leben dem Schutz der Rechts­
ordnung widmen würde. Nach sei­
nem Dienst In den Panzercinheiten

wollte er seinen früheren Beruf 
ansüben und als Traktorist arbeir 
len. Das Rayonkomsomolkomitee 
wies aber Theodor Scheifler in die 
Organe für innere Angelegenhei­
ten ein.

Er begann als Kfz.-Inspektor im 
Rayon Schtscherbakty, Gebiet Paw­
lodar. Spätci besuchte er kurzfri­
stige Lehrgänge an der Karagan- 
daer Milizhochschule und in Paw­
lodar Bereits neun Jahre ist er als 
Gehilfe de* Diensthabenden in der 
Pawlodarer Staatlichen Kf:. In­
spektion tätig.

In diesen Jahren hat er seine 
Pflichten gut kennengelernt und 
gibt sich Mühe, daß es während 
seines Dienstes zu keinerlei Vor­
fällen kommt Doch wenn nötig, 
scheut er um der Rechtsordnung 
und Gerechtigkeit willen keine Mü­
he.
ren
und sagen nicht selten:
I lauptfeldwcbell“

Andrej WORONIN
Pawlodar

Die jungen Kfz.-Inspcklo- 
danken ihrem Ausbilder 

„Danke,

Jelena PERTSCHENOK

I

f

Fallada. Damals bei uns daheim. Heule bei uns zu
Ruhe*

,Vr -1

Rubel 
Rübe«

Rubel 
Rubel

Rübe* 
Rubel 
Rubel 
Rübe'

J Brczan. Die Schwarze Muhle.
Brüder Grimm Kinder- und Hausmärchen
E. Köhler. Die Denkmaschine
W. Meinek. Aut einmal kam ein Riese (Ahe-Reihe) 
II Krack. Petra 'und die Eisenbahiirniiher
II.-U. Lüdemann Plumpsack gehl um
II Mühlstiidt Radko läutet Sturm
il. Reich. Schiffe, Hälen, blaue Straßen (Mein kleines 
Lexikon)
M. Weinert. Selgo Erzählung
J. Borchert. Je dunkler der Ort Ein Ludwig- 
Re nhard — Roman.

Brezan. Semester der verlorenen Zeit
Brczan. Mannesjahre

J 
J
M Bruns Der grüne Zweig Kurzroman
ii
Hans
R. Feyl. Der lautlose Aufbruch. Frauen in der
Wissenschaft
H. Fielding. Joseph Andreas' Abenteuer
K Foerster. Ferien vom Ach
\V Gorrisch. Engel,im Fegefeuer
S. Güntncr. Ermittlung gegen Unbekannt
E. Ilabcrland Der Pelerinenmann

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung
65b023 Barnaul, ul. Titowa. 15. zu richten

Rubel 
Ruhe’

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

r Unsere Anschrift:
Kaja^cifa« ( ( P 473027 < II«- mnm p i i 

| Hom CoBeiOB, 7-A jia* •':-i •
I _ " ’ _____ _ . . . .,

ItLEIüNE: Chefredakteur — 2-19 09, stcl|verlretende(.hefridakteure — 2-17-117. 2-06 19 Reduktionsxekret.är — 
2-16-51 Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda,Sozi;,hstischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Mas*rnarbvil — 2-18-23, Wjrlschaflsintormation —2-17-55, Kultur — 2-74-26. Kommunistische Erziehung —
•’ 56-45. I itcralur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11,Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, 
'Viehhaltung — 2-79 84.

KORRESPONDENTENBUROS
Dshambul Tel 5-19-02
Karaganda Tel. 54-07-67
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26

Ganze m''hrinhn"? Astnartjon 
herau«n'»hrnen um hei zu dichtem 
''fand die Krone aufzulockern. Den 
Srbnitl an Verzweigungen lorn'h- 
men Lanm- verka’’,4e Asfrmrften 
•'nt fernen Dnhei pnf hinge '*tteie- 
he ▼iiril-'k^ehen. d'n dann f»“r den 
weiteren K ronep-’i,rhan Verwen­
dung finden Gnhelh’ldung im 'n 
c.-ite vermieten

W’’ssersrh|?>’>'-f-p darf man n’cht- 
In der Sn’nhp 1<rw«mtec'rpp.”Wei? *ie 
sonst hrüchin- Hf 1 nf'-ö* .'•?:’«ien 
\m hnsf-’P wi'',-«'1*. man *ie n-'r1- 
Jeden Ge^rai'-b r»”f ei-,r Schl mch- 
rolle. F.s frenunf’ aber a’tirh. wenn 
man der ScMmich ziisnnrnenrnlV 
und an eine «chattim» ^eit*» l'-gt 
Aiifhëngpn ar. einem x'agèl oder 
I-Iol7rf’nok ;st nlrhf ro^caiTI wei' 
ripp "■•eli d-'ri-i /'U' k'n^rke he-
komm* ft’’' ih" na-k k'ie??'" 'eil 
np’hraiink'-a- machen

Stei’nkohlenleer i*4 ein* der be­
sten Rnsfschutzrn’44-*! für Drihfge- 
flcchtzäune. Hp'ß* Snm.neHrige 
sind zurr streichen der Zäune am 
geeignetsten Der Teer »*t dann 
auch dünnflüssig, so daß er *’ch 
mit einem P n*e1 aiirbrip“cn 'äßt 
Wer da.« ''•reichen sorgfältig durch­
führt und nach e<v. •> rwei Wocher 
wiederholt verhilft dein Drihtzaur 
zu einer langen I ehensdyncr.

Der ’ urz® Rat
Tischtennis improvisiert
Nicht immer stehl eine kla*si- 

<che Tischtennisplatte zur Verfü­
gung 7wei rechteckige Ti*eh? las­
sen *ich aber meist auftreiben. Sie 
werden so aufqestellt, daß etwa die 
I^Änge einer Tischtennisplatte und 
unbedingt ein Zwischenraum von 
etwa 40 bb SO Zentimetern entste­
hen Wer den Rill In diese Fallgru­
be sniclt erhält Minuspunkte An 
*on*|pn ho.-«chon übliche Tisch- 
tennisregcln.

«erainqebw Soziaustik Kasachstan1
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